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wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
— Für das Ausland 


3. Jahrg. 


Das Gute ſiegt. 


vom Eife befreit find Steom und Bache 

Durch des Frühlings holden, belebenden Blick) 

Im Tale grünet Hoffnungsglüd. * 
Goethe, Fauſt. 


Sieghaft kündet uns die alles belebende 
Sonne das Felt der erwachenden Natur, das 
Feſt des Frühlings. Ihre goldenen Strahlen 


brechen ſich machtvoll Bahn und zaubern in 


Feld und Flur neues Leben hervor, neue Hoff— 
nung in den gequälten Herzen der Menſchen. 


Von altersher bat die Menſchheit Oſtern 
gefeiert Der Sieg des Frühlings, die aus 
den, Feſſeln des Winters befreite Natur weckt 
Freude in den Menſchen, und dieſer Freude 
Ausdruck iſt das Felt, das wir begehen. 


Dem primitiven Menſchen, der alles Natur. 
geſchehen perſonifizierte, erſchien alles, was ſich 
um ihn abſpielte, als ein Kampf des Böſen 
mit dem Guten, als ein ewiges Ringen zweier 
feindlicher Mächte. Die Sonne, der Tag, die 
Freude, der Frühling, das Leben waren für 
ihn die Sinnbilder der guten Macht, — die 
Nacht, die Trauer, der Winter, der Tod — die 
Symbole des Böſen. Dieſen Mächten gab der 
Menſch zu verichiedenen Zeiten verſchiedene 


Namen, hüllte fie in die Geſtalt verſchiedener 


Götter, die er verehrte. Die äußere Form 
änderte ſich im Laufe der Zeiten, der Inhalt, 
die Idee des Kampfes des Guten mit dem 
Böſen, hat Jihrtauſende überdauert. 


Das Feſt des Frühlinas iſt der große 
Sieg des Guten über das Böſe. Den höchſten 


und reinſten Ausdruck verlieh dieſem Gedanken 


das Chriſtenſum. Es knüpfte an den Sieg 


der Sonne in der Natur, an das Feſt des 
Frühlings, die Auferſtehung des Gottesſohnes, 


des Verfünders der allumfoſſenden Liebe, es 


Staaten iſt ähnlich dem jn der Natur: 


feiert zum Oſterfeſte ſeinen Sieg über die fin. 


ſteren Gewalten des Böſen. 


Es tut aut, ſich us dem großen Nau 
geſchehen Tritt und Mut zu holen für die 


5 Kämpfe und Stürme des Alltags Das Leben 


des Einzelnen, das Leben der Nölfer und 
ein 


Kampf auter und böſer Mächte. Ee gibt Sei. 


ten, wo im Leben eines Volkes das Böſe die 


Oberhand gewinnt. wo es ſich ſchronkenſos 


breit macht und mit brutaler Gewalt das Gute 
unterdrückt. 
fſternis die Herrſchaft angetreten hat, wo Eigen⸗ 
nutz und Selbſtſucht Triumphe feiern und ihre 


Es find dies Zeiten wo die Fin⸗ 


5 Krallen in den Körper des Volkes ſchlagen. 


Durchlebt nicht auch unſer Staat gegen. 
wärtig dieſe traurige Zeit der Herrſchoft der 


finſteren Mächte 7 Wird bei uns nicht täglich 


das Recht des Volkes mit Füßen getreten und 
der nackte Vorteil einer kleinen Oberichicht über 


das Wohl des Staotes aeftelt? Es fällt uns 


1 5 ſchwer, 


heute am Oſtertage dieſer bitteren 
Mahrheit ins Geſicht zu ſchauen. Heute, wo 
die Natur den Sieg des Guten feiert, müſſen 


— 5 Dir die keübe Feſſtelung machen, daß bei 


1 


ur 


von Artur 56 
uns im Lande noch nicht Oſternet, daß unſer 


Volk noch immer in den Ketten der Unfreiheit 
und der Bedrückung ſchmachtet. 

Die reaktionären Elemente haben in unſe⸗ 
rem Staatsweſen das Uebergewicht. Sie üben 


und ihr Geiſt iſt es, der in Politik und Ber- 
waltung ſein Unweſen treibt. Was nützt es 
da, wenn die Rechte des Volkes in dem Grund— 
geſetz des Staates verankert find? Die fin⸗ 
ſteren Mächte, die bei uns am Ruder find, 
kümmern ſich nicht um die edlen Grundſätze 
unſerer Verfaſſung, oder aber ſie geben ihnen 
einen ganz anderen Sinn und Inhalt. So 
wird das ſchöne Gefäß unſerer Verfaſſung, 
deren Toleranz und fortſchrittlicher Geiſt als 
Zierde unſeres Staates geprieſen wird, in 
Wirklichkeit mit einem recht reaktionären In⸗ 
halt gefüllt. 

Der großen Maſſe der werktätigen Bevöl⸗ 
kerung unſeres Landes ſcheint heute keine 
Oſterſonne. Eine von Grund auf falſche Po⸗ 
litik hat unſere Wirtſchaft in eine Sackgaſſe 
getrieben und die ſchaffende Arbeit unterbun. 
den. Der Arbeiter und Angeſtellte, der heute 


6 i 
Frühlingsſturmgebraus. 


Don Ernſt Preczang. 

Frühling grollt Sturmchoral. 

Zu wilden Sange ſich die Wolken ballen: 

Ich breche in den Staub, was welk und fahl, 
Was nicht mehr grünen kann, ſoll fallen. 
„Es klagt auf meiner harten Spur 

Nur Wrack und Moder. Jauchzend ſtürm ich weiter. 
Ich bin der junge Wegbereiter 

Der ewig bauenden Natur. 


Frühling harft in die Oſterhelle 

Mit Tönen wundermild und weich: 

Es naht die erſte goldene 5 ee 

Zu einem neuen, ſchönern Reich. 

Ich locke aufwärts Saft und Saat 

Und ſchmücke Hecker, Wieſe, Wald und Ufer. 
Ich bin des Daſeins heitrer Rufer 

Zu neuem Licht, zu neuer Tat. 


Frühling klingt dir in Nacht und Traum 

Aus Windesſang und Vogelkehle: 

Ich rüttle aus dem Schlafe Buſch und Kaum; 

Ich rüttle auch an deiner Seele. 

Ich wälze fort des Todes Stein: 

Auf, ſei des jungen Lebens ee! 
Ich bin der tröftende Erwecker 

Aus finſterem Begrabenſein. 


Bin Frühling, Oftern... Sonne, Wind 

Und Wolken find mir treue Kampfgenoſſen, 
Daß aus der Erde grauem Labyrinth 

In bunter Glut die frohen Blüten ſpreſſen. 
Mir fließen tauſend Kräfte zu, \ 
Den ärmſten Keim mit Inbrunſt zu erſöllen. 
Nimm, Menſch, mich auf in deinen Oſterwillen, 
‚Und freudiger Schöpfer biſt auch du. 


würdiges Daſein mehr. 
direkt oder indirekt die Macht im Lande aus, 


ben überlaſſen. 


ſich ihren Beſtrebungen widerſetzt 


gebende Mehrheit zu erlangen. 


noch beſchäftigt iſt, führt ein dürftiges Leben. 
Die vielen Tauſende aber, die die Arbeit ver⸗ 
loren haben, nicht durch ihre Schuld verloren 
haben, führen ſchon ſeit langem kein menſchen⸗ 
Die Grundlage der 
Volkskraft, die körperlichen und geiſtigen Ar- 


beiter, werden auf dieſe Weiſe, zum größten 


Schaden des Staates, dem langſamen Verder⸗ 


Arbeiter der Artikel 102 unſerer Verfaſſung, 
der ihm das Recht auf Arbeit bzw Fürſorge 
von Seiten des Staates verbürgt? Der Ber- 
faſſungsartikel allein kann ihn und feine Fa⸗ 
milie nicht ſäſtigen. Erſt wenn hinter dieſen 
Beſtimmungen die reale Kraft der geſchloſſenen 
Arbeitermaſſen ſtehen wird, kann ihre volle 
Verwirklichung erfolgen. 


Auch die Minderheilsnationen in Polen 
leben noch unter dem tötenden Druck des Win⸗ 


ters, deſſen Macht noch immer nicht von der 


Frühlingsſonne gebrochen wird Ganze Volks⸗ 
ſtämme in Polen warten noch immer auf ihre 
Oſtern, die ihnen die Befreiung aus den Ban⸗ 
den der nationalen Bedrückung bringen Soll. 
Die reaktionären Machthaber benützen noch 
immer den ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Apparat der Staatsverwaltung, um den Geiſt 
der andersſtämmigen Nationen durch Unter— 


bindung ihrer kulturellen Entwicklung zu töten. 
Die Reaktion und der Nationalismus haben 


zweifellos die Herrſchaft im Lande inne. Auf ihr 
Konto ſind die Schäden zu ſetzen, die unſerem 


‚Staats: und Wirtſchaftskörper zugefügt wurden. 


Doch fie ſtoßen auf heftigen Widerſtand. Es gibt 
in unſerem Lande noch eine andere Macht, die 
Und ſo tobt 
denn der politiſche Kampf der beiden Mächte. 
Auf der einen Seite die Reaktion, 
auf der anderen Seite — Demokra⸗ 
tie und Sozialismus. Die demokratiſchen 
Elemente ſind noch zu ſchwach, um der Reaktſon 
den Garaus zu machen, ſie haben aber ſchon 
Kräfte genug, 
zeſten Pläne zu verhindern. Kein Wunder daher, 
daß unſere rechten Parteien alle Hebel in Bewe⸗ 
aung ſetzen, um ihre Gegner an der Wurzel ihrer 
Exiſtenz zu treffen. Es geht ihnen heute ſchon 
nicht mehr darum, ihre Poſition zu halten, es 

ht ihnen um die Errin gung der vollen 

acht im Staate, um die gänzliche 
Ausſchaltung aller ihrer Geaner, 
alſo in erfter Linie der Sozioliſten, der radikolen 
Bauern und, natürlich, der Minderheiten. 


Die Rechte firebt entſchloſſen dieſem Ziel zu 
und hat den Kampf bereits eingeleitet. Ihn Plon 
iſt klar. Sie will den nächſten Sejm bekerrich en 
um mit den ihr löſtigen Beſtim wuncer der Krr⸗— 
ſtitution endgültig aufzuräumen. Befoyytlich fleht 
dem nächſten Sejm das Recht zu, die Verfaſſung 
durch eigenen Beſchluß zu ändern. Es hondelt 
ſich alſo darum, im nächſten Sejm die aus ſchlag⸗ 
Gelingt dies der 


Was nützt dem hungernden 


um die Durchführung der ſchwär⸗ 
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Reaktion, ſo hat ſie auf Jahre hinaus freie 
Bahn und kann ſchrankenlos im Lande ſchalten 
und walten. 

Der Verſuch der Einführung des Pluralwahl⸗ 
rechts für die Selbſtoerwallungslörper, die Beſtre⸗ 
bungen nach einer Aenderung der Wahlordnung 
für den Sejm und Senat, die Abſicht der Knebe⸗ 
lung der Freiheit der politiſchen Betatigung durch 
Bei hrantung der Verſammlungsfreiheit und Eins 
fuhrung des Ausnahmezuſtandes — all das find 
die Etappen auf dem Wege zu dem Ziel, daß ſich 
die Reattion geſteckt hal. In dieſem Zuſammen⸗ 
hauge wird es auch klar, warum die rechten Par⸗ 
teien gegen die Aufloſung des Sejm ſtimmten: 
ne brauchen noch Zeu, um ſich durch Verſchlech⸗ 
terung der Wahlordnung die Mehrheit im zukünfti⸗ 
gen Sejm zu ſichern. 

Die L ſung des Tages heißt daher: Kampf 
gegen die Reaktion! Die demokratiſchen 
und ſoglaliſtiſchen Elemente müſſen ihre Kräfte 
zuſammenfaſſen, um auch für unſer Land und 
unjer ſchwer geprüftes Volt frohe Oſtern erſtehen 
zu laſſen. Auch iin politiſchen Leben. muß endlich 
das Licht die Finſternis beſiegen, auch hier müſſen 
die böjen Gewalten vor dem friſchen und kraft⸗ 
vollen Anſturm unſerer Ideale weichen. 


Auferſtehen aus des Elends Gründen 
Müſſen wir mit ganzer, voller Kraft! 

Laßt den Weg, den Sonneweg, uns finden, 
Der uns neuen Lebens inhall ſchafft! 
Frühling läßt ſchon ſeine Knoſpen leuchten, 
Bald wird rings die Welt in Blüte ſtehen! 
Streift den Winter ab, ihr Notgebeugten! 
auferſtehen! .. N 


Eine munnhafte Antwort Sikorſtis. 


Kriegsminiſter Sikorſbi hatte mit einem Vertreter 


des Paeier „Matin“ eine Unterredung, im Verlaufe 


welcher er dem Derteeter gegenüber äußerte, daß 
Se auf alle Ebentualftaten vorbereitet ia. 

lborſei jagte: „Da von Berlin und Moskau aus 
gleichzening Drohungen ausgeſtoßen werden und 
England mit dem Gedanken jpielt, aus Polen ein 
Objekt des Handels zu machen, jo iſt es blar daß 
Polen an ſeine Zukunft denken müſſe. Polen wird 
vor keinem Opfer zurüchſchrecken und am Tage, 
wo ein feinducher 65 polnuches Gebiet betreten 
wied, wird ganz Polen wie ein Mann ſich erheben 
und kämpfen ohne Pardon?“ 


Suſpitzung des ruſſiſch-polniſchen 
» Konflikts. 


Die polniſche Regierung lehnte die Forderung 
der Sſowjets ab, den polniſchen Konjul von Nlın)e 
be Die Sſowjets antworteten mit einer 
ſcharfen Note. Die Aufregung nimmt in Rup- 
land immer mehr zu. Mehrere Sſowjelregimenter 
ſchworen vor dem Hauſe des polniſchen Konjuls in 
Minſk Rache. 

Die eulſiſchen Blätter ſind voll von ausfälligen 
Artikeln gegen Polen, und es ſcheint ſicher, daß 
außer den beiden ursprünglich zum Qustauſch 
bestimmten nun noch 22 andere Polen, die ebenfalls 
im Austausch an Polen abgegeben werden jollten, 
einem ſchweren Schickſal entgegengehen. Es ijt 
intereſſant, wie ſich die Warſchauer Regierung zu 
der eufſiſchen Forderung jtellen wird, die Unter- 
ſuchung gegen den Mörder Muraszto im Beıjein 
eufjiiher Kontrollbeamten durchzuführen. 
Es iſt anzunehmen, daß Polen dieſe 5 8 59 855 
ebenfalls kbategoriſch ablehnen wird. Die Ableh- 
nung wird natüruch zu einer weiteren Suſpitzung 
des Konflibts führen, 


Nuchklänge zur Rigaer Konferenz. 
Ein politiſcher Schachzug Siowjetrußlands, 


Die polniſche Preſſe ſchweigt auch weitgghin 
hartnäckig über die milnäriſche Geheimkonferenz in 
Riga. Die Konferenz hat den von Polen und 
Rumänien gewünſchten Erfolg nicht gebracht. Es 
zeigte ſich, wie bereits während der Helſingforſer 
Konferenz, daß jedes Wiederaufleben der Pläne 
des Baltenbundes mit Einschluß Polens aus- 
geſchloſſen iſt. Wie nachträglich bekannt wird, ſo 
hat Finnland an der Konferenz nur als Beobachter 
teilgenommen. Dadurch hat Finnland bewiejen, daß 
es nicht die Politik Polens ſowie der anderen 
Staaten billigt. 

Die Rigaer Konferenz iſt von Sſowjetruß land 
mit geoßer Aufmerkſambeit verfolgt worden. Die 
Moskauer Regierung iſt ſich der Tragweite bewußt, 
die eine gemeinſame Front der Baltenjtaaten mit 
Einſchluß Polens und Rumäniens für die weitere 
Geſtaltung der politiſchen Lage in Oſteuropa nach 
ſich ziehen könnte. Deshalb ſucht Sjowjeleuß land 


durch einen politiſchen Schachzug zwiſchen den 
Baltenſtaaten und Polen einen Keil zu treiben, 
indem es, wie die offiziöſe litauiſche Telegraphen⸗ 
agentur meldet, an die Baltenitaaten mit dem 
Borſchlag eines Garantieabbommens heran- 
zutreten ſucht. 

Wie weit dieſe Nachricht der Wahrheit ent- 
ſpeicht, läßt ſich ſchwer beurteilen. Jedenfalls würde 
durch ein Garantieabkommen mit den Baltenſtaaten 
Polen völlig voliert werden. Die polniſche ©it- 
politik hätte wieder einmal kläglich Schiffbruch 


erlitten. 
Thugutt ſetzt ſich 
auf das nationaliſtiſche Roß. 
Es gibt keine ruſſiſche Minderheit! 


Thugutt auf den die Optimiſten unter den Minder⸗ 
heiten gewiſſe Hoffnungen geſetzt haben, ennäuſcht immer 
mehr. In ſeinem Verhalten „ift eine gewiſſe Arroganz 
un berkennbar. 

Be ernigen Tizen erſchien bei Thugutt unter Füh⸗ 
rung des Abg. Serebriannikow eine Delegation der in 
Polen lebenden Ruſſen und forderte die Zuerkennung' der⸗ 
ſelben Rechte für die Ruſſen auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens, welche den ukrainiſchen und weißruſſiſchen Minder⸗ 


heiten in Polen zuerkannt wurden. 
1 600 Thugutt lehnte dieſe Forderung mit 


der Begrün ab, daß die Ruſſen in Polen keine 
nationale Minderheit bilden. g 
Auch eine Ausreoe! 


Allen unferen 
geſch. Leſern, Mitarbeitern und Freunden 


entbieten wir ein 


fröhliches Oſterfeſt. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Wie die kulturelle Autonomie 
der jetzigen Regierung ausſieht. 


Der Herr Bildungsminifter hat ein Projekt ausgear- 
beitet, das er „Regelung der jüdiſchen Schulfiage“ nennt, 
Danach ſollen die jüdiſchen Schulen den polniſchen ähneln. 
Die Unter ichtsſprache iſt die polniſche, dafür joll der Un⸗ 
terricht am Sonnabend ausfallen, Der Religionsunterricht 
it Pflicht. 5 

Nur in Privatſchulen darf im Sarg n unterrichtet 
werden. Die Cheders jollen als vollwerlige Schulen an⸗ 
erkannt werden, wenn fie auf eniſpiechender Höhe ſtehen. 

Ob dieſe Verordnung der Verfaſſung entppricht, ſteht 
auf einem anderen Blau. Herr Stanıslaw Grabſti hat 
ſeine eigene Auslegung. 


Franzöſiſche Arbeiter gegen Polen. 


In franzöſiſchen radikalen Arbeıterkreijen macht 
ſich eine Bewegung bemerkbar, die gegen Polen 
gerichtet iſt. Man will in oieſen Kreisen nichts von 
einer polniſchen Freundschaft wiſen, jolange in Polen 
die Unteroruckungspolult hereſcht. Noch erinnerlich 
ind die heftigen Angriffe, die die franzöhnſche Lınko- 
preſſe gegen Polen wegen des weihen Terrors 
eichtete. Den Peozeß gegen Zancuckı hat diele 
Peeſſe erneut zu polenjeindlihen Ausfällen benutzt. 

le „Humanne“ berichtet über eine in Paris 
ſtattgefundene große Bebeuerverjammlung, in der 
heftige Worte gegen den polniſchen Nationalismus 
gefühet wurden. Sum Schluß wählte die Ver- 
ſammlung eine Delegation, die dem polnuchen 
Botjchajter in Paris, Chlapowiki, em Memorial 
übergeben ſollte. 
Die Delegation händigte Heren Chlapowſkbi 
das Memorial ein, das an die Boreſſe der Regie- 
rung in Warſchau gerichtet war. Unter dem Druck 
der Delegation nahm der Botjchajter das Memo- 
rial entgegen, weigerte ſich jedoch, von jeinem 
Inhalt Kenntnis zu nehmen. n Erwiderung auf 
die vom Dorſitzenden der Delegation, Baeraux, zum 
Ausdruck gebrachte Hoffnung, daß ‚Lancuckı die 
Freiheit wiedergegeben werde, erklärte der polniſche 
Botſchafter: „Lancuckı wird auf Geund der geltenden 
Geſetze ſeines Landes abgeurteilt werden.“ 

Das Memorial enthalt die Drohung an die 
Adreſſe der polnuchen Regierung, daß die jranzö- 
ſiſche Arbenerklaſſe den wiriſchaftlichen Bop- 
bott gegen Polen aufnehmen werde, jofern Zancucki 
nicht befreit wied. 8 


Herriot im Feuer. 


Gejtern kam es zu der Finanzausſprache im 
Parlament. Nach einer Anſprache Herriots und 
einer Anerkennung für Fmanzmmiſter de Moncie, 
wurde Herriot mit 290 gegen 246 Summen das 
Vertrauen ausgedrückt. Es folgte darauf eine 


Ar. 44 


Senatsſitzung. Dort wurden für Hereiot 142, gegen 


ihn 140 Stimmen abgegeben. Nachdem das Stimmen 
ergebnis angezweifelt wurde, erfolgte eine nochmalige 
Abjtimmung, die für Hereiot 140 und gegen ihn 
142 Summen ergab. Die Kegierung hat bejchlojjen, 


— 


‚vorläufig nicht zu dimı)jionieren. a 


Hindenbueg — Kandidat 
der Manonallſten. 


Nach langem Schwanken find die deutſchen Nationaliſten 


mit Einschluß oer Deulſchen Voltspaltet ubereingetommen, 
die Nanoloatur Jactes fallen zu luſſen uno Hindenburg 
auf den Schilo zu erheben. 

Die aufſtellung det Kandidatur Hindenburg bedeutet 
für die deuiſchen Republikaner die ſcharſſte Kamplanſage, 
venn man oacf nicht becgeſſen, daß Yıinoendury im deut⸗ 
ſchen Volte gewiſſe Sympathien als ber Krugshelo beſißt. 

Die Stanoıivamır Hindenburg hal im Auslande das 
größte Aufieben erregt. In England und Frantieich iſt 
man der Meinung, daß der 78 jahrige Hindenburg, falls 
er gewähll werden Julie, nur als Slaligulter der Hohen⸗ 
zoller anzuſehen iſt. 


Aneuhen in Damaskus. 


Lord Vahour it in Damasbus durch große 
Peotejtdemonjteationen der Araber empfangen wor- 
den. Das Hotel, in dem Bahour doftieg, wurde 
von den Arabern belagert und mit Steinen bewor- 
fen. Sahleeiche Keoner, die gegen die Engländer 
und Juden jhprachen, wurden verhaftet. Aur mit 
großer Mühe gelang es der Polizei und dem Mil- 
tar, die demonſirierenden Maßen zu zerſtreuen. 

Die HAimojpyare it berdet mit Sundſtoff 
geladen, daß jeden Tag neue Uneuhen erwartet 
werden. 


Megeraujſtand in Südweſt. 


die jubafeltaniſche Regierung, die das Mandat des Völker⸗ 
bundes über vie ehemalige deutſche Rolonſe Suoweſtafeita inne hat, 
teilt mit, daß dort ein allgemeiner Aufjtand der ſchwarzen 
Bevölkerung ausgebrochen ſei, mit dem Ziel der Seldfandig⸗ 
keit Süoweſtafeitas. Die Eingeborenen haben bereits an den 
Völterbund nach Benf telegraphiert und verlangen jeine Interven⸗ 
tion zugunſlen ihrer volltommenen Unabhangigten. Die Jüdajtıta» 
niſche Regierung hat alle verfügbaren Strelttraſte, insbeſondere 
auch die Euftfahrzenge, nach Suoweſaſrita dirigiert, um den Auf» 
land meberzuſchlagen. 


Lotales. 
Eine illuſtrierte Beilage zur „Lodzer 


Volkszeitung'. 
Der vorliegenden Ojternummer unſerer Zeitung 


legen wir die er)te Nummer des illuſtrierten beibiaties 


bei, das in Zwanglojer Folge erſcheinen wird. Aufgabe 
unſeres illuſtrierten Beiblattes iſt es, unjere Leſer mit 
den Perſönlichteiten des politiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens bekannt zu machen, denen ſie auf den Spalten 
der „Lodzer Volkszeitung“ begegnen, Wir hohen, va 
die)e Beilage ınjolge ihrer techniſch jchonen und inhaltlich 


reichen Ausftattung den vollen Beifall unjerer Eeſer 


finden wird, Gleichzeitig Jind wir davon uverzeugt, 
daß dieſe Neueinführung unsere Freunde verantahen 
wird, die „Loozer Voltszeitung“ noch mehr als bisher 
zu verbreiten. Je größer unjere Lejerzahl wiro, deſie 
eher werben wir in der Lage ſein, das Beiblatt 
in ganz kurzen Zeitabständen erscheinen zu la)jen. 
Der Verlag. 


—— 


Falſche 100-Zloty- Scheine. Wie feſigeſteln wurde, 


ſino im Wertehr ſalſche 100 tochſcheine auſghetuucht, Lie 


Bunt Polſti beſchtelbr oleſe folgender maben: Sie kino 


auf gewöhnligſem Bale Papier che. Wullerseigpen 
yeorudı. Die olauliche Jarbe it vebeuteno ballet, ats 
oe Farbe oet echten 100. Zolhſcheine. Las Bub Res 
clusgtos iſt ſchwach ausgefuhlt, das Geli ohne Aus“ 
oruck Die Hauke een ſchuwadh herobr- 
uno das Zeidhen „“ ino nicht tv Plujsilgy Wir bei cen 
auihenuſchen Geloſcheinen. Lie Unicıyrıla uno bie Nu“ 
metietung io mu der Feber nachgeceſſetni. Auch aut 
ver Ruckſeue ſino ſie ſehr leicht von den lichten Zivad’ 
ſcheinen zu erkennen. Ter Weihe Aber Dbejimves sig; nul 
auf halbem Unieryıunoe: 
Konuten beschmiert. Man taun bes hab vıe falſchen 
Scheine leicht von ben echten Scheinen unter ſcheioen. 

Die Großinduftrie fordent den Zehnſtundentas⸗ 
Am Viniwya) tonſeriexten Wersseiet bei Wırimssikbijnie 
mit dem Premieiminilier Srauıtı. Ter wrases De» Vet“ 
dandes «der meialluryngen Unternehmen fete DE 
Einführung des 10 unde ntuges, Cehohung Lei Keb 
und Ole Verbilligung des Gulctturiſs auf cen Cicneathnen⸗ 
Der WSıunveniug une noa, una, ber In oleen bie 


Probutton um 20 Pprogeht eiten und en Wıleurlıohlie 
Nigeurbelismiuiiijues Jane 


um 25 Prozent ethöhen. 


anımorieie, daß eine Un ee bung des Einrede Ces 


8 Stundentages unmöglich ſei, dagegen die Werlantzenung 
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Nr. 44. 


der Arbeiiszeit um 120 Stunden jährlich, wobei natürlich 
die Ueoecſtasdenzuſchtage dezahlt werden müſſen. Auch 
B.eintecminer Gcaoſti ſprach ſich gegen oieſe Forderung 
aus. Was feboch vie Stceoufrage und die Frage der 
G: oldiga ig sees Gatettacifs deltifft, jo will er oteſen 
Wunden nadettteien. 

Die Lebeustenerung in Europa. Sen Juni 1924 
lt Ole Beveisıeuelung in den eutopaiſchen Staaten wie 
folgt geſelegen: Spanten um 4 Plogent, Beigien um 6 
Euntano an 7, Danemact um 7, Tichechollowatet um 7 
Duane um 8, Syweoven um 10, Wsiwegen um 10 
Julien um 10, Dealſchtano um 12, Oeſtetteich um 13, 
Polten um 16 progent. 

Die Sıutpus Gate noch intereſſanier, wenn man er- 
agen Wucoe, wie hoch die Voonfteigerung in derſelden 
Je veragen gas IJenlalis ift es Peimeitensweri, VaB 
Poeten oc leute Studt Catopas Ill, aber wo auc 
Die Lone im Wsıyauımiv zu umveren MAndeın Ole nieorig⸗ 
hen fino. . 


In der Feiertags woche jıno die Pieiſe auf den 
Maca PrOyınıy sınposyelyneike Die Bertaufer ſchraubten 


bote Peciſe act d guad, nach oem ſie lich oabon Udel- 


deu Qussen, Oah Die Huyfıuye uc yıdyeı ats gewöynud) 
Mir Dico veitills Vejvnuein vie Syuywusist, Act uud 
fue Keisha, vEeisivern fat Schinken, Wurde in ven 
een Tagen oc Wwe 2 Seh 30 Ge, ful vu» Sum, 
an Ende det Woche uber aut 1,90 pro sto verlangt. 


Die Schalpfuucht. Die Buvuuystommufion deim 
Mayırıuı Yu verwyiwjlen, IHon let velunmizugeden, Oub 
bieſenigen Schultinoet oer Juhlgange I9UE—1H11, die 
in bieſem Schallahr die Voltsſchule beituflen, Ile ſedoch 
noch niche ocender gaben, die Foctolloungsturſe beſuchen 
miſen. Nach den Berehuungen der Rommiſhon werden 
24 300 Zugenolige der Foctoiloungspfuicht unterliegen. 

Die Auswanderung der Inden nach Paläſtina. 
Nach ſaligtiſchen Daten mo im ona Was 6 un, 
Jaden in Baralına eingewanbetl. 

Angläcktiche Ehe. Am mtulwoch berſuchte im Holel 
„Kiutas an det Zueyeilis, ein Ftuncisget Juſiociti vauuıd) 
Seioſemdto zu begehen, daß ei lich mu einem Maftermeſſel 
die Gagel oucchſchnmet. r tonne noch yerelier Weiden. 
Dec Bruno zum Selofımoro ist oer Umſtano, oaß J. von 
leinec Ncuu uno tino bellaſſen wurce, weil ei lie in 


Augenouden geohet Nerooſttat geschlagen gat. Jetzt hal 


119 die Frau des Krusten angenommen. 


Eine diebiſche Beamtin. Die Beamun des Tele 
phondutes Kuweru Wivuwjtu gaı 4500 Zi. fut Telephon ; 
abonnements eintajjieri, ohne ſie zu buchen. Du» Oelo ſieckte 
lie in oie Tasche. Sie wur oe veihafıkı, 


Ditesfeit.. Die Zuyenoavieilung der Deuiſchen 
Aiveispuciei Polens veranjintier, Wie aus oem Injeiaien- 
tell ecſichllich, am erſten Djuerfeieriag in engtiſchen Saale 
an oer Allee des 1. Ma, ecke Wurcganllafır., ein Ofler felt. 
Da oie Beranjiauiungen Der Jugehbubteliung Je» geln 
bejugı Werden, il auch virsmur gu euwurien, Dub lich bus 
Gel einer guten Beſuches eifteuen wilo. Dadet wollen 
Wir Oeıneclei, Out aujietie ve» anyelundigien Siteichörcheſlels 
ein Biusvcheliee tongertieten wiıd, 


11. Staatslotterie. 
1. Klaſſe — 1. Tag. 


Hauptgewinne: 
Zloty 20 000 auf Nr. 4207. 
% 10 000 auf Ne. 23 912, 
1. 3000 uuf Ne. 5398. 
l. 800 auf Nr. Me. 22 223, 30 138. 
1 1. 250 uuf Nr. Mi. 15 622, 34 474. 
Zl. 200 auf Ne. N.. 14 207, 82 247, 40 878, 45 704. 
3. 150 auf Nr. Ni. 3908, 4200, 16 719, 19 010, 22 501. 


I Au Klaffe nr 2. Tag. 
Oaupigewumne: 


Zloty 1500 auf Nr. 36 988. 
31. 400 auf Nr. Ne. 15 266, 31 455. 
31. 250 auf Nr. 15 128. 


————ͤ1[Ikb en ee nn nn 


Dereine. 
Pädagogische Woche. 


Wie wir bereits berichtet, veranſtaltet auch in dieſem 
ahce der Deuiſche Vegcecvetein zu Looz wahrend der Djler- 
etien eine Pädagogiſche Woche. Sie beyimnı am Viitiwog,, den 
5. Apel, um 10 Uge morgens. Das Pıoyıamm if folgendes: 

Miltwoch, den 15 Apru, um 10 Uher vorm. Dir. Dr. 

Odrzywalſti- Lodz in poln. Sprache). — Pierwiastek woli 
W tozwoju duchowym dziecka; um 11 Uhr W. Dumajglte- 
Bromoelg — Die oeulſche Schule in Polten, I. Teil: Schule 
uno Voltsium; um 4 Uhr nachm. Peof. Koenig - Brombeig 
— Der Anſchauungsunterticht als Bolſchule der Natuxtunde; 
um 5 Uhr Panor Doberſtein- Looz — Schule und Kirche 
in igren gegenjeitigen Heziehungen; um 8 Uhr abends — 

unter Abend. 

Donnerstag, den 16. Up, um 10 Uhr vorm. Prof. 


Koenig — Die Bedeutung der Schülerausflüge für den natul⸗ 


funolichen Unterricht uno ihte Durchführung; um 11 Uge 
amuſchte — Die deuiſche Schule in Polen, II. Teil: Bedeuung 
1 und Ziel der Schule; um 3½ Uhr nahm. De. Seefelot Dorn 
dor — Tyeocie und Parte oer Voltshochſchule; 4½ Ugr 
nachm. Dr. Kotztian-Zgierg — Das tluſſiſche Studium am 
Dymnaſium; um 5½ Uge Seimabg. Uitd- Looz — Die neue 
tenſtpragmatit uno ote Qualifitattonsbeſtimmungen. 
ku Freitag, den 17. Aptil, um 9½ Ur vorm. Damaſchke 
8 Die deutſche Schule in Polen, III. Teil: Schule und Staut; 
um 10 Uhr Prof. Koenig — Dus Zeichnen im Dienste der 
4 natucwiſſenſchuftlich ecotunolupen Untecrichtsfächer; um 3 Uhr 
und m Beyer Zglecg — Hanattuneliche Acbetisgemeinſchaftenz 
nn 4 uh, Goinit- Bd; — Schülterſetoftoecwallung. Vorträge 
t Eltern; um 8 Uye uvenos De. Seefelot — Die Volts hoch) 
Pule und ihce Bedeutung; um 9 Uhr Damaſchte — Der 
hrex als Künſtler. 


* 


erſcheint dienstag abend. 


E Oo D 3er Dole 3 eli un g 


Der bunte Abend wird ein reiches Programm aufweiſen, 
dem ſith ein gemütliches Beiſammenſein anſchließt. Die Päda⸗ 
gogiſche Woche findet in dieſem Jahre, nicht wie gewöhnlich im 
Männergefangoerein, ſondern in der Aula des Deutſchen 
Gynnaſiums, Kosctuszko-Allee 65, ſtatt. Aus all dem Voran⸗ 
gegangenen iſt erſichtlich, daß den Beſuchern viel Anregendes 
auf pädagogiſchem Gebiete geboten werden wird. 

Daher muß es heißen: Auf zur Pädagogiſchen Woche! 


— 


Araufführung einer deutſchen Operette in Lodz. Der 
Geſangverein „Cäcilie*, deſſen Leiſtungen auf dem Gebiete des 
deutſchen Liedes und des Kirchengeſanges hinlänglich bekannt 
ſind, eeinnerf ſei nur an die Aufführung don Schillers 
„Glocke“ im vorigen Jahre und die letzte große Weihnachtsmeſſe 
mit r — will nun der Geſchichte ſeiner bünſt 
leriſchen Beſteebungen ein neues Blatt hinzufügen. Am Sonntag, 
den 19. Apeil, füher dieſee Derein gemeinfam mit der Mufib- 
abteilung des Deutſchen Schul- und Bildungsvereins, im Lokale 


des Männergejangvereins, die Operette „Es war einmal“ zum 


erften Male in Lodz auf Schöpfer dieſer S-aktigen Operette, 
ſowohl der Mufik als auch des Libretto, iſt der in Sänger breiſen 
bereits beitens bekannte und geſchätzte Dirigent des Cäcilien- 
vereins, Herr J Stabernach. Da Genannter ſchon vielfach 
als Komponiſt hervorgetreten und auf dem Gebiete des Mufik- 
weſens vieljeitig bewandert iſt, wovon wie ſchon wiederholt 
Proben echielten, ande ſeits der Cacllienverein über erſtblaſſige 
Souften und einen voezü glichen Chor verfüge, Bann man der 
Aufführung mit berechtigtem Intereſſe entgegenſehen. 


Aus dem Reiche. 


Pabtanice. Voc den Staotrarwahlen. Die 
Wiglaguddon hat bereits eingelegı, In oer ungünſtigſten 
Vage befinden ſich diejenigen Parteien, die bis jetzt den 
Magiſirat innehaben, wie die Cyabecja und die N. P. R. 
In der N. B. R. iſt eine Spaltung eingetreten, da der 
Führer dieſer Partet auf dem Pabianicer Boden, Or. 
Eichler, aus der Partei ausgetreten iſt und eine Zentrums: 
partei bildet, die von einer polnischen in Pabtanice 
ecſcheinenden Zeuung unterstützt werden ſoll. Die Auer 
ihren für dieſes Zenirumsgebilde sind Außerfı ſchwach, 
wie übrigens der Zentrumsgedante auch auf paxlamen⸗ 
tariſchem Gebiet nicht Fuß fallen könne. Am Sonntag 
wurden in einer VBerfammlung der N. P R. vote Redner 
diefer Partei nicht zu Worte gelaſſen. Die Ausſichien 
der P. P. S. ſind deſſer, obwohl auch dtefe, Pariet in der 
unabhängigen ſozialiſtiſchen Partei eine Konturrentin hat, 
die mu eigener Liste auftreten will. Die „Chjena“, mii 
Ausnahme der Chaoecja, die allein gehen will, hat 
beſchloſſen, eine Maste aufzuſetzen. Sie will unter dem 
Namen „Berdand der Bürger und Induſttiellen“ mar- 
ſchieren und jtiedı dabei ihre Fangarme auch nach den 
deuiſchen befigenoen Kieiſen aus, mochte aber auch die 
Juden vertreten und deren Stimmen haben. Dies 11 
ſehr bezeichnend für die bereus chronisch gewordene 
Schwache der Chleniſten, die bis zu den nädhlıen Sejm⸗ 
wahlen ganz unmodern werden kann und auch dabei 
eine Maske ſuchen wird, um etwas zu erreichen. 

Die Deuiſche Arbetispariet Polens, Ottegruppe 
Pabtanice, hat beretis die WBorberetiungen für die Wahren 
geitoffſen. Am zweiten Djieifeteriag wird in einer Mu⸗ 
glteosverfammiung die Kanoicaienune der D. u P. 
aufgelıelit, 


Zgierz. Proteſi gegen das PBluralwahl. 
recht. Der hieſige Sıadırar har ın ſeiner letzten Sitzung 
einen ſcharfen Proieſi gegen die Abſſchten der Rechis⸗ 
parteien, den Pluralgıundjag bei Wahlen einzuführen, 
gefaßt. Der Proieſt wind an Seim man dan Mosajılı, an 
den Innenmmiſier, an die Srabiefogung und die Seim, 
tubs der Arbetleiſchaft geſchicki. 


— Kampf gegen die Ardettsloſigtett. 
Der hieſige Maginal har von der Regierung eine Anleihe 
von 450000 Ztoihy erhallen, wofür öſfeneſche Arbenen 
geführt werben Ja der Sıadı gibt es 2200 Arbeusloſe, 
don denen 1700 Unterfrügungen er hallen. 


Warſchaun. Selpfimord eines Soldaten 
Aus der Weichſel wurde die Leiche des Soldaren Segen 
Sergtej, eines Weißruſſen, aufgerdı. Bei dem Toten 
aufgefundene Noltzen weiſen darauf hin, daß er Selbſi⸗ 
mord begangen hat. 


Kattowitz. Eine ſlädtiſche Anlethe von 
10 000 Zioih wurde der hieſigen deuiſchen Theater- 
gemeinde gewährt. Aus dieſem Grunde verbreiten die 
polniſchen Blätter Nachrichten über die 
Minderheiten gegenüber, Dabeı wird aber nich gelagı, 
daß Hunderttausende dem polniſchen Thealen geihentı 
we:den und daß in Kattowitz faßt die Hälfte der En 
Wohlerſchaͤft deuiſch ist. 


Kurze politiſche Nacheichten. 


Miniſterkriſe in Eſtland. Nach einer Meldung aus Reval, 
hat der eſtniſche Außenmmmer Pufta dem ſſioniert. Sein Rud- 
teut iſt auf die innerhalb gewiſſer Parlamentsgıuppen zu Tage 
getretenen Meinungsverſchiedenheiten zurückzufühl en. 


Der Patriarch Tichon iſt in Moskau am 8. April geftorben. 


Der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch Bommt am 20 Aprıl 


für drei Taye nach Warſchau. 


Arbeitsloſendemonſiationen in Wien. Am Mittwoch 
demonftrierten in Wien Arbeusloſe. Sie bewarſen die Polizei 
mu Steinen. Einige Per ſonen wu den getd et und verwundet. 


* 
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Einberufung des II. Parteitages 


der Deutſchen Acheitspartei Polens. 


Gemäß dem $ 21 des Organiſationsſtatutes bringt 
der Hauptvorſtand der D. A. P. hiermit der Ortsgruppen 
der Partei folgendes zur Kenntnis: 

Der II. Parteitag der d. A. p. iſt für Sonntag, 
den 3. Mai, 9 Uhr morgens, nach Lodz einberufen. 


Die proviſoriſche Tagesordnung des II. Parteitages: 
Konftituierung des Parteitages. 
2. Feſtſetzung der Gefhäfts» und Tagesordnung. 
Wahl der Mandatprilfungskommiſſion. 
4. Geſchaͤftsbericht des Hauptvorſtandes. 
Bericht der Kontrollkommiſſlon. 
Bericht der Mandatsprüfungstommijlion, 
7. Ausbau der Organiſation. 
die Finanzen der Partei. ; 
Wahl des Parteirates und der Kontrollkommiſſlon. 
19. Sonſtige Anträge. 
Der Hauptvorſtand der D. A. P. 
. (—) €. Zerbe, 
Parteivorfigender. 


Ne 


mu 
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Zdunfta Wola. 


Am Soantag, den 19. d. M., um 2 Ahe nachmittags, 
findet im Lokal der D. A. P. im Feeiſchütz (Schützenhaus) eine 
geoße Seeichterſtartungsverſammlung des Gejm ıbgeordneten 
Artur Kronig ſtatt Alle Deuiſchen von Sdunſba Wola und 
Amgebung werden hierdurch aufgefordert, an der Derſammlung 
recht zahleeich teilzunehmen. 

Nach der Bꝛeichteeſtattungsverſammlung ae in dem- 
ſelben . Mugliedeeverſammlung der Oetsgeuppe der 
att. 


Für Arbeitsloſe. Don Dienstag, den 14. Apeil ab wied 


K. Schultz (Angeſtellter dee Arbeitsloſenamtes) jeden Benz 
* 


und Freitag don 3½ bis 5 Une nachmittags im Partelloka 
Samenhofa 17, Auskunft über Arbeitslojenfragen erteilen. 


Die Aufnahme der Mitglieder der Jugendabteilung der 
D. A P findet täglich im Sekretariat der 1 lung, 
Zamenhofa 17, von 7—9 Uhr abends ſtatt. Dafelbft wird 
legliche Auskunft über ſäntliche Angelegenheiten der Jugend- 
abteilung ſowie der einzelnen Sektionen, wie Sport-, drama- 
tiſche und Muſikſektion erteilt. Der Vorſtand. 


Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stb. Budwig Kut. 
Dend: J. Baranomili, Lodz. Oetrlbauer 109 


eee eee 
Theaterverein Thalia', Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der Scala“, Gegielntana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 12. April 1925: 
Um 3 Uhr nachmittags: 
N Zu volkstümlichen Preiſen ! 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 


Nachmittags um 6 Uhr 30 Min.: 


„Der Weiberfeind“ 


Muſitaliſcher Schwank in 3 Akten. Muſik von Leo Fall 


Montag, den 13. April 1925: 
Um 11 Ude vormittags, zu volkstümlichen Preifen:. 


Die P. inzeſſin auf der Erbſe 
Kindermärchenſpiel von Robert Bürkner. 
Nachmittags um 3 Uhr, zu volkstümlichen Preiſen: 


„Der jelige Balduin“ 


Mufitaliiher Schwank in 3 Atten von Erich Urban N 
und Willy Wolff. Muſik von Walter Kollo. 


Nachmittags & Uhr 30 Min.: 


„Der Weiberfeind“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. Muſit von Leo Fall 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 

an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 

III 


Die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Kann abonniert werden in: 


Alexandrow bei Weinberger, Poludniowa 18. 
Konstantynow bei F. W. Modrow, Dluga 70. 
Neu-Rokicie bei Szczepan, gegenüber der 
Haltestelle der Pabianicer Zufuhrbahn. 
Nowo-Chojiny bei Gleim, Rudzka 13. 
OzorKow bei A. Berndt, Zgierska 24/96. 
Pabianice bei Walta, Sienkiewicza 8. 
Tomaszow bei H. Prietzel, Diuga 52. 
ZdunsKa-Wola bei Berthold Kluttig, Zlota 43. 
Zgierz bei E. Stranz, Rynek Kilinskiego 13, 


| Zyrardow bei Ludwig Reich, Lesna 30. 


* 


— 
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Oo jſäet Volt ene tu n a 6 Ur 44 


Ab Sonntag, den 12. April, großes Oſter⸗Programm. m 
Ein prachtvoller 10 mit dem Filmſt rn der ©: Bi: a Ey D hi b bin 


(die ſüße Tarſtelleuim in Ja Madchen m Kann ſſeh en En, dem Sat Lebensdramg: 


das Mädchen vom 


(Die 1 der Comteſſe Tudor) 5 


Ein unerhörter Taumel des Lebens, der Liebe und des Genießens. — Die Handlung wickelt ſich ab: auf Schloß Tudor, in 
Paläſten und Salons in London, in Spelunlen und Nodtlrloln und im den afrikaniſchen Goldgruben. 


Sinfonſe-Orcheſter unter der Zeitung des * 1 de dase ee. Die Preiſe der. Plätze ſind ſtark ermäßigt. 


an ben Feſttagen um 3 Uhr nachmittags, 
Täglich an gen Feietiagen um 2 Uhe 8 V 1} mit einem kößſlichen humorvollen Bro» 
nachm Wöchentags um 4 Uhr nachm. ugend⸗ or tellung gramm. Preiſe der Sitze ab 80 Gr. 


LCASI NO Ab Sonntag, den 12. ds. Mts. | CAS I NO 
Großes Feiertags⸗Programm! zu "Sen une som zu: 


DER PARADIESVOGEL 
mit der berühmten amerkaniſchen Shaufpieterin GLORIA SWANS ON in der un 


Für Damen! Außer Programm: Die neueſten Pariſer Modelle. Tur Damen! 8 Pafang um & Abe nachmittags 


eee 


Großes Feiertagsprogramm! 


„Stürzende Welten” 


ben Marja Loyto w. Rudolf Valentino. e „die Setaventönigin”. 


— . EEE ET 
— Ab Sonntag, den 12. April, großes Oſterprogramm. Die neueſte ameritanſſche Produltion 1925; 


AE 


Nn 2 A R „Im Sumpfe Von New'- -Vork” 
% j = 
erg s fenfationelles Lebensdroma ın 8 Akten. (die füße Haupidanſtellerin im Film 
Tel. 11. 80 In A Hauptrolle der ſchönſte Fümſiern Mary Philbin „Das Mlicchen vom Koruſſſel“ up 
Mary 190 0 it gegenwärtig alle ameritan, Filmſterne in den Scharten geſtellt u. obiger Wilma iſt eine ihrer beiten Kreationen. 


Anfang der! Hes eh mee an den Feteniegen um 2 Uhr ned ninegs, on den Wucher logen um 4 Uhr nad miregs 
Sinfonie, Orcheſter unter Leitung des Herrn M Speise macher. 
eee e eee r 


Ron Eee; 


Unter direftiondes 3 


— — 
| g er 0090000000000 00900000 


Konkurs. 8 8 Als Oſter⸗ und Konfirmationsgeſchenk 8 


geeignet. 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz ſchreibt Ph oto graphiſche Apparate 


ierdur einen Konkurs au Liefe 
90 0 Fiefetüng won von Zloty 12.— an 


100 Tonnen 8 * Milde Zutaten zu mößigen Prehn © 
ungelöſchten Kalis ii ALFRED PIPPEL 
® 


hierdurch ein en Konkurs auf die 


22 


auf dem eigenen Grundstück an der W 
ezanſtaſtrauße Nr. 225 aus. 


880006 


Nawrot 2. 


aus. Offerten mit genauen An gaben in o Bi Pe ©0888 o Wirtſchaß tsabteilung. 


geſchloſſenen Briefumſchlägen mit der Auf 
ſchrift „Oferta na wapno“ und Angabe 
der Art des Kalks ſowie des Termins der 

Lieferung ſind an die Wirtſchaftsabteilung 


| 


SPIEGEL. 


Hervorrag. Salonſenſationsdrama in 8 großen Alten. geſlmt nuch dem Leben der Fiſcher. Außergerh. ſenſatlonelle Abenteuer. 


Die Krank enkaſſe der Stadt Lodz ſchreibt 


Elnrichtung einer voktefihen | 
Inptallation für Licht und kraft 


Jeder Art Juformationen erteilt 5e 


Offerten mit Angabe der Preiſe, der 
Zahlung Bbedingungen und des Termins der 
Fertigſte llung der Arbeit find an die Wirt⸗ 
ſchaftsal)teilung der Krankenkaſſe bis zum 


der Krankenkaſſe, Wulczanſkaſtraße 225, bis eee. 17. Aptil 1925, 12 Uhr mittags, in ges 5 
zum 20. April, 2 Uhr mittags, zu richten. ſchloſſer lem Briefumſchlag mit e | 
ind ‚Fabrikspreise. Ratenzahlung ‚„Oferte\ na zalozenie instalacji ele VIREN) | 
(—) Dr. Arct . (—) F. Raluzynskl ) zu rich ten. ö . 1702 
i ‚ Borfigender der Berwaltung. | , --SPIEGELFABRIK u. KRISTALLOLAS-S HLEIFEREI | ” 
. RER TERIRESER © | 3 Er 5 (rut e k. Katurshl 
FFC  Jaljusza 20 e wee Be Beau 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 44 


Einer muß voran, zu zeigen, 

Daß es gibt noch einen Mund, 

Der, wenn andre furchtſam ſchweigen, 
Mannhaft tut die Wahrheit kund. 


Einer muß voran in Nöten, 
Wenn es heißt: Wo iſt ein Mann, 
Der das Herz hat, vorzutreten? 
Sei der Eine! Geh’ voran! 


Troſan. 


der Kampf 
um die Gemiffensfreifeit in Polen. 


Nachſtehenden Artikel entnehmen wir der 

Nr. 11 der „Myel Wolna“, dem Organe der polni- 

ſchen Freidenter. Es wird darin in ſcharfer Form, 

weniger gegen den Katholizismus, als gegen den 

römiſchen Imperialismus Stellung genommen 

und auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, die 

Polen durch die ins Unermeßliche geiteigerten 
Herrſchgelüſte Roms drohen. Die Red. 

Ueber den grauen, ebenen Landen Polens 

fliegt eine in flatternde Lumpen gehüllte Leichen⸗ 

geſtalt dahin 5 

Krieg! Der ſchrecklichſte, der erbittertſte, der 

grauſamſte von allen Kriegen — der Religions⸗ 

krieg! Vertrieben aus allen Kulturſtaaten, vertrie⸗ 

ben aus Weſteuropa durch die lichten Strahlen 

der Wiſſenſchaft, fand er einen Zufluchtsort in 

unſerem armen, durch eine unſichtbare aber ſtarke 

Mauer von der Welt abgegrenzten Lande und 

ſpielt hier den großen Herrn, als ob Polen ſein 


Heimatland wäre. 
Das, iſt keine wilde Phantaſie — das iſt 
Tatſache. Polen wurde zu einem Gebiet, auf dem 


1 ſich gegenwärtig vielleicht ſchon der letzte Akt“ jener 


ſchrecklichen Tragödie abſpielt, die bei uns am 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts von den Jeſu⸗ 


itenpatern begonnen wurde und die im achtzehnten 


Jahrhundert den Zuſammenbruch des Staates 


herbeiführte. 


In der Zeit der Knechtſchaft war Polen für 
das Papſttum eine „minderwertige Sache“, aber 
jetzt, da es im Oſten Europas zum einzigen 
römiſch⸗katholiſchen Schild wurde, erinnert ſich 
plötzlich Rom, daß die Polen die treuſten Söhne 
der Kirche ſind, und beſchloß, dieſen Schild zum 


Schwert umzuſchmieden. 


And vor allem ſauber muß er werden. Denn 


verroſtet iſt dieſer Schild durch Abtrünnigleit und 


bedeckt mit dem Schimmel des Unglaubens. Es 


muß alſo zu alten, gut ausprobierten Mitteln ge⸗ 


griffen werden, um ihm den ganzen Glanz von 


Die Macht der Drei. 
Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
f (55. Fortſetzung.) 
Dr. Gloſſin nahm das Blatt wieder an ſich und 


begann Wort für Wort zu übersetzen. Die Nachricht vom 


Brande, von den Exploſtonen. Vom Untergange des 
ganzen alten Hauſes in einer einzigen wavernden Lohe. 
Vom ſtcheren Tobe aller Infaſſen. 


Während er Zetle für Zeile überſetzte, wurde Jane 
von Sekunde zu Setunde blaſſer. Bet den letzten Worten 
ſant fie mit einem leiſen Schret ohn mächtig von ihrem 
Stuhl auf den Teppich. 

„Jetzt oder nie 
brochen.“ 

Dr. Gloſſin beugte ſich über die ohnmächtig Da⸗ 
liegende. Er ſirich ihr Über die Stirn.] Alles magne⸗ 


vielleicht iſt der Riegel ge⸗ 


tiſche Fluſdum, über das er verfügte, verſuchte er in 


ihren Körper zu jagen. Ste wieder ganz unıer feinen 


Wulen und Einfluß zu zwingen. 


Er befahl ihr, ſich zu erheben, und Jane führte den 
Befehl aus. Mit. halogeſchloſſenen Augen ſtand ſte 
vor ihm. 760 4 „ 


Auf einen Dritten hätte die Szene einen wunder⸗ 


daren Eindruck gemocht ... Kein Wort wurde geſprochen. 
5 Lautlos erteilte Dr. Gloſſin feine Befehle. Laurlos vollzog 


ſie Jane, ſolange ſte ſie noch vollzog. | 

Eine Richtung der Pupillen von Jane gefiel dem 
Doktor nicht. „Sehen Sie mich an. Sehen Ste mir genau 
in die Augen“, befahl er. } 


Inne leistete dem Befehl keine Folge. Erſt wan⸗ 


derte ihr Blick. „Dann drehte ſich ihr Haupt und dann 
ee ganze Körper. Ste wandie dem Dotior halb den 


2 
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vor 200 Jahren zurückzugeben. Er muß mit 
Blut abgewaſchen, im Feuer umgeformt, durch 
harte Hammerſchläge gehärtet werden — und 
er wird ein Wunderſchwert in den Händen des 
römiſchen Ritters. e N 

Daß dabei die Bevölkerung verhetzt, der Staat 
geſchwächt und vielleicht für immer zuſammenbricht 
— was kümmert's! Polen muß römiſch⸗katholiſch 
ſein, oder es ſei gar nicht! So heißt die Parole, 
die im Augenblick der Wiedergeburt Polens aus 
Rom ertönte und die unſer polniſcher Klerus ins 
Leben einführt mit Hilfe von Methoden, die nur 
eines fanatiſchen, engen und leeren Geiſtes wür⸗ 
dig ſind. Und es wird ein wilder Kampf entfeſſelt 
werden, mit einem ganzen Apparat von kirchlichen 
Flüchen, geheimen Konſpirationen, öffentlichen Ueber⸗ 
fällen und niederträchtigen Hintergehungen. Die 
römische Maffia fand Zutritt zu den Bauernhütten 
und Arbeitsſtuben, zu den Sejmräumen und Mi⸗ 
niſterkabinetts, bis es ſchien, daß der Boden ſchon 
genügend vorbereitet wäre und daß man das Viſier 
lüften könne, um öffentlich aufzutreten und dem 
Feind den Gnadenſtoß zu verſetzen. 

Nicht an einem Orte, weder in einer 
Gegend, ſondern im ganzen Lande treten die 
römischen Agitatoren, hinter ſich die dunkle fana⸗ 
tiſche Maſſe führend, zum Kampf auf. Die Hetze 
gegen „Heretiker“, das heißt Menſchen, die anders 
zu beten gewillt ſind, als es die römiſche Kirche 
beſiehlt, nimmt ſcharfe Formen an und erinnert 


an die gewaltigen mittelalterlichen von Jeſuiten⸗ 


hand geleiteten „Pogrome“. 
In den Dörfern Kleinpolens fließt Blut; 
die „guten Katholiken“ vertreiben die polniſchen 


Bauern, die den Mut haben, in der National⸗ 


kirche polniſch zu beten. 

An der andern Grenze Polens, in Poſen, 
ſchlagen huliganiſche, von Mördern angeführte 
Banden den Evangeliſchen und Bibelforſchern die 
Köpfe ein, wobei Kinder und ſchwangere Frauen 
nicht geſchont werden. In der Ukraine werden 
auf behördlichen Befehl, dank der Hetze des 
katholiſchen Klerus mit Gewalt die Kirchen der 
Orthodoxen in römiſch⸗katholiſche Kirchen umge⸗ 
wandelt, wobei natürlich mancher fanatiſche ortho⸗ 
dore Bauer im Kampf mit dem fanatiſchen 
katholiſchen Soldaten und Poliziſten fällt. In 
Pommerellen wird eine Katholikin, die ſich einen 
evangeliſchen Mann genommen hatte, feierlich mit 
dem Kirchenbann belegt. In Podlafie werden 
Uniierte zwangsweiſe in den Schoß der 
katholiſchen Kirche geführt. In Wolhynien werden 
Baptiſten, die in Privatwohnungen ihre religiöſen 


Rücken zu. Wäre Dr. Gloſſin über die Himmels richtungen 
in dem Zimmer orientiert geweſen, hätte er bemerkt, daß 
Jane genau nach Norden blickte. 


So ſtand ſie. Minuten hindurch. Dr. Gloſſin bot 


ſeine ganze Kraft auf und hatte keinen Erfolg. 


Wenn der Riegel jemals gebrochen war, ſo war er 
in dieſen Sekunden wieder zuſammengeſchwetßt. 


Jetzt wandte ſich Jane ruhig dem Doktor wieder 
zu. Sie zeigte eine heitere Miene, Jede Angſt und 
Unruhe waren wie weggewiſcht. Sie nahm die Unter⸗ 
haltung da wieder auf, wo ſie vor langen Minuten 
geſtockt hatte. i 


„Dieſer Zeitungsbericht iſt doch längſt überholt. 
Ein bedauerlicher Zwtihenfall;, Ein Brand, der im Labo- 
ratorium von Erit Truwor ausbrach. Ich hötie davon. 
Es iſt ſchade. Es hält die Arbeiten wieder auf. Ich 
werde meinen Mann ein paar Tage länger entbehren 
müſſen. Aber jte können beruhigt ſein. Er iſt unver⸗ 
ſehrt und arbeitet mit allen Kräften an ſeiner Erfindung 
wetter 

Dr. Gloſſin hatte das Empfinden, als ob alles um 
ihn niederbräche. Eben noch ſeines Sieges gewiß. Im 
Bewußtſein, drei Gegner vernichtet zu haben. Im Ber 
griff, Jane wieder unter ſeinen Einfluß zu zwingen. 


Und nun? Die junge Frau ſtand ſicher und ſelbſt⸗ 
bewußt vor ihm. Ste lachte über die Mittetlungen, die 
fie niederſchlagen follten, F 


„Herr Doktor, Ihre Nachrichten find überholt. Ich 
habe neuere, beſſere.“ 5 

Mit dieſer im Konverſationston vorgebrachten 
Bemerkung ſchlug fie alle feine Angriffe zurück, vereitelte 
fie ſeine Anſtrengungen, fegte ſie ihn der Gefahr aus, 
ſich lächerlich zu machen, wenn er ſeinen Beſuch noch 
weiter aus dehnte. u 

Dr. Gloffin’empfahl fih. Aeußerlich höflich, innerlich 
zerriſſen und wütend, 5 


Sonntag, den 12. April 1925 


7 7 N 1 ya run 


Verſammlungen abhalten, auseinander getrieben 


und ins Gefängnis geſteckt. In der Hauptſtadt 


ſelbſt ohrfeigt man Soldaten, die ſich zum 
Luthertum bekennen. In ganz Kongreßpolen wird 
ein wütender Kampf gegen die Konfeſſionsloſen 
geführt, deren Kindern in den ſtaatlichen Schulen 
zwangsweiſe Religionsunterricht erteilt wird. 

Das iſt eine kurze, aber umſo eindringlicher 
Zuſammenſtellung, die ein Bild des Kampfes zeigt, 
den die katholiſche Kirche mit aller Hartnäckigkeit 
gegen jeden Abtrünnigen führt. 

Dem katholiſchen Geiſtlichen folgen der 
Poliziſt, Gendarm und Soldat, oft wider 
Willen von katholiſchen Staatsbehörden geſchickt, 
und ſekundieren mit dem Säbel ſeinem 
Sprengwedel. b 

Und was iſt da erſt über die geſellſchaftlichen 
Organiſationen zu ſagen: von den Univerſitäten, 
die liberale Profeſſoren vertreiben und den jüdiſchen 
Studenten gegenüber den „numerus clausus“ an⸗ 
wenden, von den Gott⸗Vaterland⸗Verbänden, denen 
nur ein Katholik ſeit ſechs Geſchlechtern angehören 
darf und die im Krakauer Theater die Streichung 
der Szene im Drama „Kordjan“ des großen 
polniſchen Dichters Skowacki verlangen, in der 
der Papſt Gregor XVI. gerade nicht in der römi⸗ 
ſchen Herrlichkeit dargeſtellt wird, — Verbände, 
die die Regierung zum Vertreiben der Methodiſten 
auffordern, die mit ihrem häretiſchen Brote zur 
Zeit der Hungertage polniſch⸗kätholiſche Kinder 
zu nähren wagten. 

Wir wollen uns in dieſem Augenblicke nicht 
in Einzelheiten dieſes ſchon ganz offen geführten 
Kampfes verlieren, wir läuten nur die Sturmglocken: 

Rom hat in Polen den Religionskrieg 
entfeſſelt! Dieſer Krieg bedroht Polen mit dem 
Ruin. Rom kümmert ſich nicht um das Wohl 
Polens, ſondern denkt an ſeine eigenen Intereſſen. 

Der Vatikan hat mit Polen ein Konkordat 
abgeſchloſſen. Das heißt, daß er noch nicht genug 
Macht und Reichtümer im Lande ſelbſt beſitzt, er 
will noch neue Vorrechte, eilt dazu, um den zur 
Freiheit drängenden Geiſt vollſtändig zu knebeln 
und jedes freie Beginnen niederzudrücken. 

Nur ein vollſtändiger Bruch mit Rom, eine 
vollſtändige Trennung der Kirche vom Staat 
geben Polen die Möglichkeit, mit voller Bruſt 
aufzuatmen und bringen uns ein Stück vorwärts 
auf dem Wege zur Entwicklung des freien Men⸗ 
ſchenwillens, der uns aus der Dunkelheit, in der 
er während 150 Jahren gefeſſelt lag, befreien 
wird — zur Sonne, zur wahren Freiheit! 

Ueberſ. v. Carl Koenig. 


. TTT 


„Wenn nicht die eine, ſo die andere! Wir wollen 
ſehen, wie Lady Diana die Nachricht aufnimmt.“ 
Mit dieſem Vorſatz verließ er das Haus. 
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Das war die Stellung der beiden Flotten. Vor 
der Brocken⸗Bat auf der Reede von Port Jackſon lagen 
die ſechs großen auſtraliſchen Schlachiſchiffe. Die „Tas ⸗ 
manta“, „Viktorta“, „Kaledonta“ uſw. Mtt den leichteren 
Streitkräften insgeſamt fünfzehn Fahrzeuge Etwa 
ſechzehn Kilometer nördlich nach Rielmond hin ankerte 
das engliſche Geſchwader. Es hatte alles in allem rund 
die doppelte Schiffszahl der auftraliihen Flotte und auch 
die doppelte Kampfſtärke. 


Nur Kommodore Blain und die Herren von der 
Admtralttät in London wußten, warum ein engliſches 
Geſchwader von folder Stärke plötzlich in der Nähe von 
Sydney auftauchte. Vielleicht geſchah es, um den Vor 
ſtellungen des engliſchen Sondergeſandten MacNeill ein 
beſonderes Gewicht zu verleihen. Vielleicht war es auch 
wirklich nur ein Zufall. 8 


Machte dem ſein, wie ihm wolle Die Beſatzungen 
der auſtraltſchen Schiffe vom Admiral Moriſon bis 
hinab zu den letzten Midſhipmen waren über die 
Anweſenheit nicht erbaut. Für den Admiral Morifon 
waren zwar die ſtrikten Anweiſungen ſeiner Regie⸗ 
rung bindend, die ihm einen nicht nur höflichen, 
ſondern ſogar herzlichen Verkehr mit der englischen 
Flotte zur Pflicht machten. Aber Admiral Moriſon 


war einer gegen dreißigtauſend Mann der Flotten⸗ 
beſatzung. 


Mittags um zwölf wurde der Beſchluß des auſtra⸗ 
liſchen Parlaments auf der Flotte bekannt. Es war 
Eſſenszeit. Wer nur irgendwie dienſtfrei war, ſaß beim 
Mittagmahl. Die Mannſchaften in den großen luftigen 


Zoiſchendecks, Offtztere und Ingenieure in ihren Meſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


8 
2 


— 


em 


— 8 — 


x 
k 
2 


2 CBeiblat) 
Deutſchland und Polen. 


Seit einigen Wochen verhandeln in Berlin eine 
deutſche und eine polniſche Abordnung über einen Handels⸗ 
vertrag, der die vorläufigen Abkommen erſetzen ſoll, von 
denen das letzte vom 13. Jan uar d. J. beſtimmte, daß 
die jetzigen Verhandlungen bis zum J. April beendet ſein 
ſollen und daß bis dahin Kampfmaßnahmen der beiden 
Staaten unterbleiben ſollen. Der Abſchluß der Verhand⸗ 
lungen bis zum J. April war unmöglich. 

Das Kernproblem der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
iſt die oſtoberſchleſiſche Kohlenfrage. Der Zwang der 
Verſailler und Genfer Beſtimmungen, daß Deutſchland die 
oſtoberſchleſiſchen Bodenprodukte zollfrei hereinlaſſen muß, 
endet am 15. Juni 1925. Polen verlangt daher den 
Abſchluß der Verhandlungen bis zu dieſem Zeitpunkt 
oder daß Deutſchland auf die Ausübung dieſer Freiheit 
verzichte. 

In Oſtoberſchleſien wurde im Dezember 1924 die 
Arbeitszeit verlängert und nach dem großen Streik die 
Belegſchaft vermindert durch Nichtwiedereinſtellung beſonders 
auch deutſcher Arbeiter, von denen wenigſtens 25 000 
nach Deutſchland herübergedrückt wurden, wo ſie arbeits⸗ 
los ſind. 

Blei ſeiner geringen Induſtrieentwicklung und ſeiner 
gunzen Wirtichaftslage iſt Polen darauf angewieſen, jährlich 
Ibis 12 Millionen Tonnen Kohle auszuführen: davon 
kann Deutſchöſterreich nur 2¼½ Mill. Tonnen, Rumänien 
1. Mill. Tonnen, Südflawien auch nicht mehr, Ungarn 
800 000 Tonnen aufnehmen und die Tſchechen haben ſich 
nur verpflichtet, monatlich 6000 Tonnen abzunehmen! 
Schon jetzt wird oſtoberſchleſiſche Steinkohle in Gleiwitz, 
Beuthen ujw, für 3 Zloty pro Tonne angeboten. 

So ſehr alſo Deutſchland daran intereſſiert iſt, nicht 
allzu viel polniſche Kohle hereinzulaſſen, jo nimmt anderer 
ſeils Polen etwa 5 Proz. der deutſchen Geſamtausfuhr 
auf, nämlich im letzten Jahr für 400 Millionen Goldmark. 
Die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen geſtalten ſich 
recht ſchwierig, auch dadurch, daß Polen in der jog. perſo⸗ 
nellen Meiſtbegünſtigung, d. h. der Niederlajlungs- und 
Werbefreiheit für Reichs deulſche nicht entgegenkommen und 
höchſtens befriſtete und vorbehaltliche Ausnahmen für 
einige Wenige von dem jetzigen allgemeinen Verbot ge⸗ 
währen will, P. Handelsbl. 


Amgruppierung 
in den Bauernparteien. 


Der Abgeordnete Jan Stapinſbi veröffentlicht 
in feinem Wochenblatte „Przyjaciel Ludu“ einen 
Arlikel, in dem er davon ſpricht, daß die letzten Er- 
eigniſſe in den Bauernparteien die Anzeichen für 
eine Dereinigung der blaſſenbewußteu Bauernorgani- 
ſationen find. Stapinſbi ſieht in einer Spaltung der 
„Myzwolenie“ den Weg zu dieſer Dereinigung und 


»wünſcht, Abg. Debſbi ſolle mit feinen Anhängern 


aus der „Pyzwolenie“ austreten und ſich dem 
Bauernbund anſchließen. Dadurch würde ein Klub 
von 40 bis 50 Abgeordneten gebildet werden Können. 
Herr Stapinſbi will dieſen Klub „Verband der 
Wyzwolenie und der Volkbseinheit“ nennen. Nach 
Anſicht Stapinſeis würden ſich einem ſolchen Klub 
ſelbſt einige Abgeordnete des „Piaſt“ anſchließen. 

Der Artikel beweiſt, daß eine Amgruppierung 
der Bauernblubs in der nächſten Seit zu erwarten iſt. 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(32. Fortſetzung.) 


Drohend hob er den Finger — „du kleines Mäd⸗ 


chen“ — er nannte ſie oft ſo, wenn das holdſelig Junge 


ihres Weſens beſonders ſtark auf ihn wirkte — „kleines 
Mädchen, abergläubiſch wie ein alter Spieler —“ 

Aber er tat ihr den Willen, ging zur offenen Tür 
hinüber, wo er wartend ſtehen blieb. 

Nach einer Weile kam ſie zurück. Sie war ganz 
atemlos, ſah faſt verſtört aus — eine glückliche Verſtört⸗ 
heit, — und ließ den Inhalt ihres Taſchentuchs, das ſie 
wie einen Beutel an allen vier Ecken zuſammengerafft 
hatte, vor ſeinen Ohren klingen. — 

„Du, das alles hab' ich gewonnen, ſechsunddreißig 
mal zwanzig Francs, das alles hab' ich gewonnen!“ Sie 
breitete ein wenig das Tuch voneinander und ließ ihn 
ihren goldenen Schatz ſchauen. / 

„Alle Wetter!“ rief er. — „Zero!“ 

„Nein, Berlin.“ \ 

Berlin — er mußte erſt einen Augenblick nachdenken. 
Ach ſo auf eine Stadt hatte ſie geſetzt. 

„Aber das iſt ja famos! Da wollen wir doch 
gleich nochmal reiſen!“ . 


Selbſt von Spielluft erfaßt, wollte er fie mit ſich 


wieder zum Roulette hinüberziehen. 
zurück. g = 
„Nein, nicht wieder. Nur das einemal — weil ich 
mir doch was dabei gedacht habe.“ f 
W Was haft du dir denn dabei gedacht?“ 

„Das ſag' ich dir jetzt noch nicht.“ 

„Oho!“ Haft du Geheimniſſe vor mir?“ 


Aber ſte hielt ihn 
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Das Problem Polens. 


Gleichbetechtigung für die nationalen Minderheiten! 


Soeben iſt in Warſchau eine Broſchüre des 
Sozialiſten Waſilewofbi erſchienen, der als einer der 
beſten Kenner der Minderheitsfragen in Polen gilt. 
Das Buch enthält ſehe reichliches Material. 

Der Derfajjer teitt die Minderheiten in ferri- 
toriale und nicht territoriale, wobei er zur erſten 
Gruppe die Litauer, Weißruſſen und Abeainer, zur 
zweiten Geuppe die Deutſchen und Juden zählt. In 
der erſten Kategorie riefen nach ſeiner Anſicht die 
wenigſten Reibungen die Litauer hervor, in der 
zweiten — die Deutſchen. Die jüdiſche Frage hält 
der Derfaſſer für außerordentlich kompliziert, da es 
bei den Juden zwei Spracharten gibt: hebräſſch und 
den jüdiſchen Jargon, und da ferner der Kajje- und 
Bürgerantagonismus bei ihnen ſehr ſtarb iſt. Hierzu 
kommt der verſchiedene Charakter der Juden und 
ihre Verbreitung über ganz Polen. Die Abrainer 
und Weißruſſen ſind der Sahl nach die bedeutendſten 
Minderheiten. Während jedoch das nationale Emp- 
finden bei den Weißruſſen noch nicht beiſtalliſiert ſei, 
kann man dies von den Abrainern, bejonders denen 
in Oftgalizien, nicht jagen, die ſchon durch Traditionen 
hindurch politiſche Kämpfe ausfechten. Nach Anſicht 
Waſilewſbis iſt das Problem der ukrainischen Min- 
derheit am ſchwierigſten zu löſen, ſedoch gibt der 
Derfaſſer Fingerzeige, wie man ſie löjen bönnte. 
Er ſagt: 

Man muß den Minderheiten volle bürgerliche 
Rechte und außerordentliche Berückſichtigung ihrer 
bulturellen und öbonomiſchen Intereſſen zuteil werden 
laſſen. Dies müßte das nationale Programm des 
Staates ſein. 


Studentenunruhen in Franbreich. 


Die Abſetzung des Rebtors der juriſtiſchen 
de in Paris, Barthelemy, durch die Regierung 
erriot wegen ſeiner Duldung der nationaliſtiſchen 
Küpelſzenen gegen den pazifiſtiſchen Dölkerrechts- 
lehrer Scelle hat zu einer Solidaritätskundgebung 
fajt aller anderen Profeſſoren der Kechtsfabultät ge- 
führt, vor allem aber zu einer lebhaften Straßen- 
agitation der vorwiegend rechtsgerichteten Studen- 


tenſchaft, nicht nur in Paris, ſondern auch in anderen 


Aniverſitäteſtädten, Nancy, Rennes, Dijon, Straßburg 
uſw. Sum Teil find die Studenten in Sympathie 
ſtreibs eingetreten. 


Autonomiebämpfe in Lettland. 


Die von einer Gruppe von Beamten und natlona⸗ 
liſtiſchen Schreiern ausgehende Hetze gegen das deutſche 
Autonomieprojekt har die Arbeit an dieſem zum Stillſtand 
gebracht. Man möchte ſagen: zum Glück. Denn in der 
bereits geſchaffenen Atmoſphäre von Feindſeligkeit war 
an eine fachliche Behandlung des Problems in der Bil 
dungskommiſſton nicht zu denken. Es iſt daher auch vom 
deutſchen Standpunkt zu begrüßen, daß der Landtag das 
Geſuch der Bildungskommiſſton, ihr den Termin zur 
Behandlung des Projektes über die ihr geſetzte Friſt von 
vier Wochen hinaus zu verlängern, abgelehnt hat. Der 
Stand der Angelegenheit iſt alſo der, daß jetzt ein von 


der öffentlich rechtlichen Kommiſſion in dritter Leſung 


angenommenes deutſches Autonomieprojekt ohne das 
Gutachten der zuſtändigen Bildungskommiſſion an das 
Plenum des Landtages gelangen wird. Ob das Projekt 
vor den im Oktober ſtattfindenden Wahlen Ausſicht hat 
angenommen zu werden, darüber werden die nächſten 
vier Wochen Klarheit ſchaffen. Im Intereſſe einer 
ruhigen Entwicklung der lettländiſchen Verhäliniſſe ſowie 
des Deutſchtums muß man hoffen, daß das Böſeſte, der 
Bruch der deutſchen Fraktion mit der Regierung und 
damit deren Sturz erſpart bleibt. 


Muffolini 
interimiſtiſcher Kriegsminister. 


Mach dem Kückteitt des Kriegsminiſters und 
des Unterſtaatsſebretärs im Kriegsminiſterium Clerici 
hat Muſſolini interimiſtiſch das Kriegsminiſterium 
übernommen. „Popolo d' Italia“ ſchreibt: „Es iſt 
das Regierungshaupt, das, indem es die Notwendig- 
beiten des Heeres, der Marine und des Flugweſens 
und zugleich die finanziellen Möglichkeiten jtudiert, 
die großen Linien der Heeresneuordnung vorzeichnen 
muß.“ Dieſe Heuperung weiſt auf die Möglichkeit 


der Schaffung eines Derteidigungsminiſteriums hin, 


dem alle drei Waffen unterſtellt wären. 


— 


Die norwegiſchen Kommuniſten. 


Innerhalb der kommuniſtiſchen Parteien in Nor- 
wegen iſt abermals eine Spaltung eingetreten. Nach- 
dem ſich vor anderthalb Jahren eine Gruppe unter 
Führung von Tranmael vom Einfluß der Moskau- 
Internationale losgelöſt hatte, ohne ſich jedoch den 
Sozialdemokraten anzuschließen, hat ſich nun von 
dieſer Gruppe abermals ein Sweig abgeſpalten, der 
Ber ne die abademiſche Intelligenz umfaßt. 
Der neue Sweig hat Tranmagels Aufforderung zum 
Militärjtreik nicht folgen wollen. 


Ameriba gegen feanzöftfche 
Rüftungen. 


Kreditſperrung. 


Der franzöſiſche Finanzminiſter Clementel erhiell aus 


Waſhington die Meldung, Präſident Coolidge habe die 
Erklärung abgegeben, daß an Staaten, die Geld für größere 
militäriſche Rüſtungen ausgeben, keine Kredite ge⸗ 
währt werden ſollen. Für wirtſchaftliche Zwecke ſtünden 
Kredite jedoch zur Verfügung, Dieſe Haltung Coolidges 
wird darauf zurückgeführt, daß er beſtimmte Nachrichten 
erhalten hat, Frankreich werde eine Teilnahme an der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz ablehnen. Der franzöſiſche Botſchafter 
in Wafhington iſt bemüht, die Beſorgniſſe des Präfiventen 
zu zerſtreuen. Coolidge erklärte, er habe Beweiſe, daß 
Frankreich nicht daran denke, ſein Schiffsbauprogramm 
abzuändern. 


In franzöſiſchen Finanzkreiſen ſpricht man davon, die 


Regierung beabſichtige ein Geſetz einzubringen, um den 


gegenwärtigen 41 Milliarden betragenden Banknotenumlauf 


um 5 Milliarden zu erhöhen. Das fortwährende Steigen 


der Lebens mittelpreiſe und der Mangel an Krediten in 
der Induſtrie mache dieſe Erhöhung erforderlich. 


— — — — r— ann nenn mn 


„Und ob! Eine ganze Menge. 
lang' nicht alles.“ 

„Ich ſag dir noch lang' nicht alles, wie ſehr ich dich 
liebe,“ ſprachen die Augen zu ihm. 

Er mußte ſich Gewalt antun, daß er 
allen Leuten an ſich riß. 

Ein paar Tage ſpäter aber verriet ſie's ihm doch, 
was ſie ſich bei dem Spiel gedacht. 

N Nachdenklich hatte Heinz davon zu reden begonnen, 
daß man doch auch mal überlegen müſſe, wo man ſich 
wohl ſpäter ein dauerndes Heim gründen werde. 

„In Berlin!“ hatte Adele gerufen. 

„Wieſo gerade Berlin? 

„O, ich weiß nicht, ich habe ſo ein Gefühl. Schon 
neulich im Speiſeſaal, da ſagte ich mir: „Wenn ich jetzt 
auf Berlin ſetze und gewinne, ſo heißt das, wir ſollen 
ſpäter dorthin ziehen. Warum mir aber gerade der 
Gedanke kam, das weiß ich nicht.“ 

Er aber wußte es auf ein mal. 
allzulange her, da hatte er geſprächsweiſe erwähnt, daß 
ex Berlin nur ganz oberflächlich kenne. Weil er keine 
näheren Bekannten dort habe, ſei er ſtets nur flüchtig 
dort geweſen. Das war's — die Stadt, in der ihm von 
früher her keine Bekannten lebten, die ſchien ihr für den 
künftigen Wohnort am erſprießlichſten. 

Er antwortete nicht. Doch wieder ein paar Tage 
ſpäter war's beſchloſſene Sache, daß ſie in Beclin ihr 
Heim ſich gründen würden. 4 

Nun war's geſchehen, fie waren im eigenen Heim. 


Ich ſag' dir noch 


ſie nicht vor 


Und nun wußt' er's auch, warum ſie damals ihren |. 


Spielgewinn ganz allein für ſich behalten wollte. Die 
Bilder an den Wänden, ſchöne Stiche nach Gemälden, 
die ſie miteinander bewundert hatten, das echte Fell vor 
ſeinem Schreibtiſch, die Blumenfülle auf dem Balkon und 
all die kleinen Ueberflüſſigkeiten, die eine Wohnung erſt 
ſo recht warm und behaglich machen, die hatte ſie heimlich 
von ihrem Schatz beſchafft. Wie oft mochte ſie wohl 


Es war noch nicht 


ſinnend und rechnend geſeſſen haben, daß es auch zu 
allem langte, und ſich ſchon im voraus ſeine überraſchte 
Freude daran ausgemalt haben. 
kleine Hand. 1 

Sie machte ein ſtolzbeglücktes, wichtigtueriſches 
Geſicht. 0 


„O und ich hab' noch lang“ nicht alles aufgebraucht. 


Den ganzen erſten Monat brauch' ich kein Wirtſchaftsgeld 
von dir.“ 

„Perle von einem Weib!“ Er ſchwenkte fie hoch 
empor, und dann lachte er hell auf in tollendem Ueber⸗ 
mut; „Wirtſchaftsgeld! Wir haben eine eigene Wirtſchaft, 
und ſie führt die Wirtſchaftskaſſe! Kleines Mädchen, 
kleines Mädchen, wie das wohl werden wird!“ 

Da ſah ſie ihn ganz ernſthaft an. „Ich bin gar 
nicht ſo ein kleines Mädchen, wie du dir's einbildeſt, 
du — großer Mann.“ 

Im Anfang ſchien alles wie ein Märchen. In 
veränderter Form durchlebten ſie noch einmal die erſte 
Zeit ihrer Flitterwochen. Er lief ihr nach auf Schritt 
und Tritt wie ein unnützer Junge, ſtand bewunderungs⸗ 


voll daneben, wenn ſie in der Küche auf dem Gasherd 


das Mittageſſen zubereitete, naſchte von den Speiſen, 
ſtudierte mit Adele das Kochbuch, wenn die Herſtellung 
eines beſonderen Gerichtes ihr Schwierigkeiten machte, 
und neckte die Aufwärterin, ein junges Ding, das aus 
dem Kichern nicht herauskam. Erſt hatte er heftig werden 
wollen, als Adele kein Dienſtmädchen zu halten wünſchte⸗ 
Wie ſie aber rief i 

„Ja, ich muß doch auch was zu tun haben, darauf 
habe ich mich doch gerade gefreut! Und wär’ denn das 
etwa ſchön, wenn wir das Dienſtmädchen den ganzen 


Stürmiſch küßte er ihre 


Tag auf dem Hals hätten?“ — da hatte er ſich gefügt 


und war's zufrieden, ſprang hin zur Korridortür und 


„Endlich allein!“ 


4 4 
— EL ee — 1 


ſtieß den Siherheitstiegel vor, wenn die Aufwärterin ſich 
entfernt hatte, und triumphierte: r 


Gboeebung folgt) 4 j 2 
Br 2 3 2 2 en 


er 


— 


— m 


— 
8 r 2 


— 


* 


Nr. 44 


Lodzer Dolks zeitung 


Meine Mutter. 


Meiner Mutter Hände ſind zart und weiß, 
aber wenn ſie ſie ausſtreckt, zittern ſie, weil ſie ſo 
ſchwere Laſten tragen mußten. Die Finger ſind 
ohne Ringe. Wenn je meinen Kopf berühren und 
mein Haar ſtreicheln, da hätte ich die edelſten 
Saiten und weichſten Töne aus meinem Herzen 
reißen mögen, um ſie zu einem Ring zu flechten 
und ihn an ihren Finger zu ſtecken ... 
Manchmal lehne ich meinen Kopf an ihren 
Kopf. Wenn ich ihre Hände fühle, ſteigt eine 
Scham in mir auf, denn trotz meiner jungen Jahre 


iſt mein Haar ſpärlich. Doch meine Mutter tut, 


als bemerke ſie es nicht, und redet leiſe von ver⸗ 
gangenen Zeiten... 

Ein heimliches Gefühl hält mich zurück, ſie 
zu bitten, daß fie mir wie einſt Lieder vorfinge... 
Seit Jahren ſehne ich mich, ſie zu hören, ſeit 
Jahren ſuche ich ſie bei fremden Müttern, die ihre 
Kinder in armen Stübchen in den Schlaf fingen... 
Aber vergeblich! Es find nicht dieſelben! Manch⸗ 
mal ſuche ich ſie in den Augen ſchöner Mädchen, 
die an Sommerabenden in den Hauptſtraßen der 
Stadt ſpazieren gehen, ich ſuche ſie bei jungen, 


blajjen Kindern mit ſchmalen Geſichtern und liefen 


dunklen Augen, während fie über die erſten Rätſel 
dieſer Welt nachdenken und in den Sternen ihr 
Glück ſuchen ... Ich ſuche fie in den groben 
Händen der Arbeiter, die, den Schlaf in den Augen, 
morgens nach den Fabriken rennen, während der 
Nebel noch über der Stadt liegt. Ich ſehe ſie, 
und kann fie nicht finden... Aber ich fühle fie 
in der Ferne. 

Ein einziges Mal noch möchte ich ſie von 
meiner Mutter hören, einmal will ich ſie noch 
darum bitten .. . ich fürchte nur, es könne zu 
ſpät werden. S. d. 


Bubikopf und kurzer Rock im engliſchen 
Unterhaus, 


Der viel begehrte und viel geſchmähte Bubi- 
bopf gab Anlaß zu einem Swiſchenfall im AUnter- 
hauſe. Das neu gewählte Mitglied der Arbeits- 
partei Ellen Wilkinson, die wegen ihres roten Kopf- 
haares auch die Kote Nelly genannt wird, präsentierte 
lich dem Anterhauſe mit einem Bubibopf. Als ſie 
ſich mit einer Rede an das Haus wenden wollte, 
Iprang Gberſt Applin, ein Mitglied der Eonjerva- 
tiven Partei, entrüjtet von jeinem Sitze auf und 
fragte den Sprecher, ob es der Würde des Hauſes 
nicht mehr entjprechen würde, wenn Ellen Wilbinſon 
in den Sitzungen des Anterhauſes mit einem Hut 
erſcheinen würde. Der Sprecher entſchied jedoch zu 
Gunſten des Bubibopfes, und die Rote Nelly konnte 
unter dem Beifall der Arbeitspartei ihre Rede 
fortjeßen. Ellen Wilbinſon hat auch in anderer 


Der Bürgerſpiegel. 
. Der Philiſter. 


Man findet ihn in allen Städten zu Hunderten, 
. „oft zu Tauſenden. Der eine Philiſter iſt immer noch 
düm mer als der andre, das iſt ihr merkwürdiges Haupt⸗ 
kennzeichen. Außerdem beachte noch folgende Merkmale: 
Der Phlliſter tut ſich entweder dick damit, daß feine 
Ahnen geſchickte Gauner waren, oder er hat als Beamter 
ſein Herz und ſeine Ehre in den Akten vergraben, oder 
er hat ein Geſchäft, das ihn anſtändig ernährt. 
Seine Jungen, die er mitunter ſelbſt zeugt, preift 
er als ungeheuer klug, obſchon er dieſe Eigenſchaft bei 
Erwachſenen gar nicht leiden kann. 


Der Philifter iſt zufrieden und ſieht deshalb nicht 
ein, wozu Neuerungen gut ſein könnten und warum 
manche Menſchen unzufrieden find. 

„Der Philiſter ſagt ſehr deutlich: „Geſegnete Mahl. 
15. Wenn der Philiſter in einem deſpottſchen Staate 
ebt, 


den Kopf. 


Wenn der Philiſter in einem freien Staate lebt, 
ſo ſieht er ſich bei dem Worte Freiheit immer um, ob 
es auch niemand gehört hat. 

Der Phtliſter hält dieſelbe politiſche Zeitung, die 
ſeiin Vater gehalten hat. ö 

Der Philiſter iſt immer ſicher in ſeinem Urteil. 
Sobald ihm Gegengründe fehlen, greift er zu ſeiner 
einzigen ausgebildeten Fähigkeit: grob und roh zu ſein. 

Der Philiſter hat alles vorher gewußt, nachdem 
es geſchehen iſt. i 


Daß er ſelbſt nachher noch nichts weiß, das weiß 
er nicht. ; 


AJn der Haushaltung des Philiſters hat es der 
Hund beſſer als „feine Leute“. f 


lo ſchüttelte er zuweilen, wenn er allein iſt, 


Weiſe mit einer althergebrachten, von Lady Aſtor 


eingeführten Sitte gebrochen und iſt anſtatt in einer 
ſchwarzen Robe in einem hellgrünen fuß freien Kleid 
im Anterhauſe erjchienen. f 


Frauentag im japaniſchen Parlament. 


Ein buntes Bild von farbenprächtigen Kimo- 
nos belebte kürzlich an einem Sitzungstage die Tri- 
bünen des Abgeordnetenhauſes in Tokio. Sahl- 
reiche Frauen und junge Mädchen waren in ihrer 
feſtlichen Tracht erſchienen, um den Verhandlungen 
beizuwohnen. Mädchen verteilten an die Abgeord- 
neten Handzettel und luſtige Fähnchen und baten 
ſie, für ihre Rechte einzutreten. Es wurden nämlich 
drei Gejſetze verhandelt, die ich mit den japanichen 
Frauenrechten beschäftigen. Der eine Antrag jor- 
derte Stimmrecht jur die Frauen, ein anderer ver- 
langte Aufhebung der Beſummung, die den Frauen 
die Teilnahme an poluiſchen Derjammlungen ver- 
bietet, und das dritte Ge)et forderte für die Frauen 
dieſelbe höhere Schulbildung, wie für die Männer. 
Da dieſe Anträge nur von einer Niinderheit geitellt 
wurden, war ihre ſofortige Annahme ausgejchlojjen, 
aber die Frauen demonſtrierten jür ihre Liechte. 


Frauen als Bürgermeiſter und Polizeirichter. 


Die Gemeindewahlen in England jind für die 
Frauen günjtiger ausgejallen als die Wahlen im 
Unterhaus. Acht Frauen ind zu Bürgermeiſtern 
gewahlt worden. Die Städie Cambridge, Colcheſter 
und Barmouth werden neben anderen Oeten kunjzug 
weibliche „Mapors“ haben. Die Hälfte der neuen 
Stadtoberhäupter iſt unverheiratet. Sum erjtenmal 
hat die Stadt Glasgow zwei Frauen, Mrs. Bor- 
bour und Mes. Bell, zu Amtmännern gewählt, die 
auch als Polizeirichter zu jungieren haben. Mes. 
Barbour gehört dem Stadimagiſtrat an; Mrs. Vell 
wird im Seegericht über die Verbrechen und Der- 
gehen, die im Hafenbeziek begangen werden, zu 
urteilen haben. 


* 


Die Jungfernbeichte. 


Ein Kölner Fräulein, das mit ſeiner Frömmigkeit, 
die es täglich durch einige Kirchen irteb, älter geworden 
und ohne Mann geblieben war, kam einmal zum Dom 
und ſuchte ſeufzend, wie wenn ein Totſchlag ſeine Seele 
drücke, einen der Beichiſtühle auf, die geruhſam im Ka⸗ 
pellenktanze des gewaltigen Chores ſtehen. Da geriet es 
zu einem Domherrn, der bei aller Gelehrſamkeit den 
ſpaßigen Sinn einer frohen Jugend bewahrt halte und 
deshalb nicht nur dem Dom, ſondern auch ſeiner lustigen 
Stadt paßte. Nach langer Vorberenung beirat das Fräu⸗ 
lein, dem ein ſchwarzer Kapoithut mit bunten Blumen 
und ein Spitzenjabot des vorigen Jahrhunderts nicht übel 
zu Geſichte ſtanden, den Beihif uhl und Iniete hin, konnte 
jedoch vor Erregung kein Wort jagen. Wie der Domherr 
hinter ſeinem weißen Tüchlein hüjzelte, meinte ſie ſchliet⸗ 
lich ſtammelnd: Sie habe Schlimmes auf dem Herzen! 

Aber ſie ſtockte wieder und fühlte die Stille des 
unendlichen Raumes, darin ſie nur eine arme Kreatur 
war, als Laſt, unter der ſie zuſammenzubrechen drohte. 

Der Beichtiger, der indes unruhig hin und her rückte, 
wurde dringlicher und flüsterte, immer noch gutig als 
wohlmeinender Gerliorger: Sie möge doch ſagen, was 


Am widerwäctigſten von allem iſt dem Philister 
das Geniale und Poetiſche, dagegen ißt er Erbſen und 
Sauerkohl ſehr gern. . 

Sein Weibchen iſt ganz derſelben Meinung. 

Je hochnaſiger der Philiſter gegen Wenigerhabende 
iſt, je demüttgender iſt er gegen Mehrhabende. 

Das Hauptkennzeichen aber bleibt: ein Philiſter iſt 
immer noch dümmer als der andre! N 

Ludwig Kaliſch. 
« N 5 

Ein Reicher, der nicht wußte, wie er ſein Geld ſicher 
genug verwahren könne, kam auf folgenden Einfall: Er 
ließ ſich in feiner Wohnung einen Hausaltar errichten, 
unter dem Kruzifix brachte er ein Geheimfach an, in das 
er das Geld legte, an die Stirnſetie des Faches aber 
ſchrieb er die frommen Worte: „Dominus est in ipso 
loco!“ (Der Herr iſt an dieſem Orte.) 

Ein Dieb jedoch fand den Schatz, nahm ihn an ſich 
und ſchrieb an den Halten: - . 

„Surrexit, non est hie!“ (Er ift auferſtanden und 
nicht mehr hier!“ 

Der Galgen ift ein dreibeiniges Kompliment, das 
ſich das honette Bürgertum macht, um ſich einzureden, 
daß der, der nicht daran hänge, ein ehrlicher Menſch ſei. 


1 Ein armer Teufel wurde gefragt, wie es ihm gehe. 
„Oh, ich lebe wie im Himmel“, antwortete er. 
„Wie ſoll das verſtanden werden?“ 

„Na doch: Im Himmel wird auch nicht gegeſſen und 
getrunken!“ i 
N > . > “ 
Wenn ein Geſchäft auf andre Weiſe nicht gehen 
will, fo gib den Gläubigern zehn Prozent und du ſelber 
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ihr die Freude des Lebens raube, das Bekenntnis erleichtere 
jede Seele, und nachher könne ſie frohen Mutes wieder 
ans Werk ihrer Tage gehen! Doch dem Fräulein hing 
die Zunge wie Blei im Munde, jo daß der Domherr 
gegen ſeine Gewohnheit zuletzt ſtreng und hart aufbe 
gehrte: Wer als Sünder nicht rede und alles bekenne, 
müſſe warten, bis ihn der Teufel ganz in den Klauen 
halte und ins ewige Feuer werfe! 

Da geſtand ſie denn die Not ihres Herzens und 
ſagte, zitternd und mit verhaltener Stimme: „Ich bin 
hoffärtig geweſen, weil“ — und fie zögerte noch einmal 
und hörte die Stille des Domes, fuhr aber endlich fort — 
„weil ich jo ſchön bin!“ Uno ein Seufzer der Erleich⸗ 
tierung entlud ſich, der dem Beichliger den Unmut aus 
Seele und Geſicht blies und ign wieder der Domherr 
ſein ließ, dem die Gelehrſamteit den Spaßvogel nicht ver⸗ 
ſcheuchte. Der ſchlug darauf ſchnell den violeiien Vorhang 
des Stuhles zutuct und beugte ji um die Eke, jo daß 
er, der auch ein feiner Kunſttenner war und ſich wohl 
auf die Linien ſchöner Geſichter verſtand, das Profil 
des Fräuleins einen Augenblick betrachten konnte. 

Wie er jedoch die Hatennaſe, deren Spitze ein 
behaartes Waärzlein krönte, und unter ihr die blafſen 
Lippen und das kantige Kinn mit falt männlichem 
Bartwuchs ſah, prallte er auf ſeinen Sitz und flüſterte, 
nachdem er ſich gefatzt hatte: „Mein Kinol Das iſt teine 
Sunde! Das ist ein Irrtum!“ 

Worauf denn das Fräulein, froh dieſes Spruches, 
nach Haufe ging und dei aller Frommelt die Jungfer 
blieb, oie den Snom bes Lebens vergaß und ſich tog 
does Domherruwortes Welier ihrer Schönheit freute. 


Graphologiſche Ecke. 


Die Hanoͤſchrift iſt die Sprache des Charakters. 


Es genügt die Einſendung von ca. 20 zwanglos ohne 
Linien mit Tinte geschriebenen Zeilen, möglich mit Unterſchrift, 
am bejten Briefe altecen Datums. Angabe eines Slichwortes 
Gleichzeitige Einſendung von einem Zloty. Direkte briefliche 
Ucteile ausgeſchloſſen. Manuſkripte werden nicht zurückgegeben. 


Urteile. 


„Baronesse“, Gutes herz — beſitzt Schönheitefinn — 
geiſtiges Intereſſe — prazis im Rusbruck — im Handeln energisch. 

„Lord“. Gutmütig — Gefühlsperfon — verliebt — weiß, 
was eine Herzwunde it — angenehm im verkehr. 

Brief aus Pabianice vom 29. III. 25. Ohne Stichwort; 
heitere, geſellſchaftllebende lebensfrohe Natur — praktisches Wefen — 
im Handeln raſch, aber nicht immer ausdauernd. n 

„Logeg’. Weniger logisch, dafür begabt mit gleicher 
Phantaſie — vorauseilende Gedanken — vorzügliche Eignung zum 
Reitifieren (bisweilen zu ſcharf), unruhig, nervös — höflich, aber 
auch berechnend. 


„Dorne“. Nervs — höflich — kann aber auch ſehr ſpitzig 


werden — hält etwas auf ſich — redfelig, laßt aber dabei nicht 


in die eignen Karten ſchauen. 8 
„Sternenfrau'. Zebensfroh — liebt — gutes herz — war 
nicht immer im Leben vom Glück begleitet — hält viel auf na — 
ſtrebt konſtant nach vorwärts — angenehmes Weſen. 
„Anita 1905“. Selbſtandiges, bisweilen originelles Weſen 
— macht ſich aus dem Urteil des anderen nicht viel — im Grunde 


des Herzens beſſer als nach außen — Anlage zum Vorwärtsſtreben. 


„Ilse“. Unruhiges Weſen — gutherzig — in Geſellſchaft 
angenehm — oft innerer Kampf zwiſchen Verstand und Gefühl — 
halt viel von ſich ſelbſt. 
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ftede neunzig in die Taſche. Ein ſolches Verfahren gehört 
zum guten Ton in der Geſellſchaft. Deshalb nennt man 
es auch einen Akkord (Ausgleich). s 


Ein Jude hatte das Unglück, im Postwagen zwiſchen 
Studenten zu ſitzen, die ihm arg zuſetzten. ; 1 
„Hören Sie auf, meine Herren,” jagte der Geplagte 
endlich, „ſonſt kriegen Sie was von mir zu hören, was 
Ihnen noch kein Menſch geſagt hat!“ f 

„Was kannſt du uns ſchon bieten, Jud'?“ hieß es, 
Und der Jude: 

„Die Herren Studenten find doch äußerft gebildete 
und anftändige Menſchen!“ 


. 
Die Welt iſt eine einzige große Familie: die Großen 
ziehen die Kleinen aus! 


Neues Jahr. ſei uns gegrüßt! 
Gib den Glücklichen das Erbarmen und nimm den 
Erbärmlichen das Glück! 
Setze dem Ueberfluß Grenzen und laß die Grenzen 
überflüſſig werden! 
Nimm den Wucherern das Getreide und laß das 
Getreide wuchern! . 
Laß uns leichter Brot finden und mache das Brot 
ſchwerer! 
Gib allem Glauben ſeine Freiheit und mache dle 
Freiheit zum Glauben aller! 
Gib dem Schwindſüchtigen eine feſte Konftitution 
und unſeren Konſtitutionen die Schwindſucht. f 
Nimm den Rentnern die hohen Intereſſen und gib 
ihnen dafür höhere! 1 ( 
Gib allen Gefeſſelten die Freiheit und nimm der 
Freiheit die Feſſeln! 
Laß uns nicht unterdrücken durch Steuern und 
ſteuere der Unterdrückung! i 
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eil dem 20. fte l J. befindet ſich die Schriftleitung, Geſchäſts⸗ | 
ftelle und Druckerei unſerer Zeitung in der | | 
10 


Petrikauer 109, Hof, rechts, Parterre. 
Lodzer Volkszeitung. 


. 


Für das Ofterfeft! 
eee 


in größter Auswahl zu haben bei 
Alfred Leſſig, 8 = 


Neueſte Tanzplatten eingetroffen, 


Grammophone 
Streichinſtrumente 


Billige Preiſe. 


D DD 


Die Jugendabteilung der D. A. P. 


veranſtaltet am Sonntag, ö. 12. April, am 1. Oſterfeiertag ein 


großes Oſterfeſt 


verbunden mit Ueberraſchungen, im engliſchen Saale, Aleja 
’ 1:90 Maja Ur. 2 (Ecke Wulczanſkaſtraße). . 687 


Die Mufit liefert das eigene Streihoideitir unter Leitung des Diri- 


genten Herrn Ende. 
Tanz. Tanz. 


„Beginn 4 Uhr nachmittags. 
Die Mitglieder, Freunde u, Gönner der Jugendabteilung 
ſowie der D. A. P. werden hierzu herzlichſt eingeladen. Der Vorstand. 


— 


| Ten 


wie: Stellen-Geſuche 
u. Angebote, Woh 
nungs-Geſuche und 
-Angebote, Käufe, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


Deutſche Arbeitspartel Polens 


Ortsgruppe Lodz. 


Am Montag, den 20. April 1. J., um 
7 Uhr abends, findet im Saale des Vereins 
deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, An⸗ 
oͤrzejaſtraße 17, die 


Jahresverſammlung 


der Mitglieder der Ortsgruppe ſtatt. 


Tagesordnung: 


1) Bericht des Vorftandes und der Unter⸗ 
inſtanzen. 
2) Neuwahlen des Vorſtandes, des Bibliothek⸗ 
vorſtandes, der Revifionsfommillion uſw. 
3) Wahl ger Delegierten zum Parteitag. 
4) Anträge. 
Die Mitglieder werden dringend erſucht, 
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 
Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mit⸗ 


glie os karten. Der Ortsvorſtand. 


Verlangen Sie überall 


die führende 


Marke E 
| N | 
W. 
| — 


fr f | Elke G. -Tee 
Sirichmaschinen = 


für Kraft- und Handbetrieb. 


N NN 
AOA Ao 


L Dede 


Fre 
nono — 
RT 


Zu GEIETER überall. 


Engros- W. Lodz, Potu- 
verkauf E. I.  dniowa 20. 
Telephon 67. 


SSS S395 535 5 — aan 


Pe SAMEREIEN 


Semüſe, Blumen u. lanoͤwirtſchaftliche Blumenzwiebeln: 


Gladlolen in allen Farben, Anemonen, 
Monbretien, Lillen, Benonien. Garten⸗ 
werkzeuge: Auliermeſſer, Sippen, 
Gartenſcheren, Baumſüägen. Saftpreſſen 
zur Weinbereitung 
empfiehlt die größte und zuverläffigfte 689 


Samen-Spezialhandlung der Wojewodfhaft Lodz 


ROMAN SAURER | 


Lodz, Konſtantinerſtraße 19, Telephon 2819. 


Wobnung 
beitehend aus 4 Zimmern und Küche, mit 
2-jührigem freien Mietszins in der Aadwanſta⸗ 
ſtraße zu vertauſchen gegen eine 4—3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung im Zentrum der stadt, die für einen 
Arzt geeignet iſt. Bedingungen find zu be⸗ 

sprechen. Vermittler erwünſcht. 


Gefl Angebote unter „per 1. April oder ſpäter“ 
zu richten an die Peſchäftsſtelle der Lodzer Volkszeitung. 


539 Spezialität: 
««Auto-Bandmustorapparat are Ente 
mehrfarbiger Muster 
vertreter für die Republik Polen: 
F. PETZ OLD 
Lodz, GIöwna 8. 
Maschinen stets am Lager. 


Jau Alt Dill l. . 5 


für Anter- und Oberkleidung — 


der beſten Firmen, aus eriten Quellen 


zur Konfirmation 3338 = 
55 empfiehlt Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 4, Tel. 18:37. 


Bei bedeutenderem Einlauf Rabatt. 680 E 
— . ——— 


Geſangbücher, 
Konfirmationskarten, Konfirmatlonsgeſchenke 
ae Lebop. Nikel, 

5 Niedrige Preiſe. 


Petrikauerſtr. 234 
Telephen Bett. 38.11. 


Große Auswahl 


> Zrauringen, 


2 Klee gan! ‚ik fllberne Uhren 
ö 7 >05 modernſt 0 An 

* SP: TEN 
an JAN CHMIEL 


Lodz. Nawrot 4. Telephon 25.35. 679 


Alle Reparaturen werden in eigen, Werkitäne ousgeführt. 


Alt bleten unſerer Kundſchaſt 
Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei 1 Beoͤingun⸗ 


gen und Joliden Peiſen. 623 


„VERITAS“ 


\ Piotrkłowſta 82 
im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterre. Tel. 33-71. 
a Ba EL EHE ET 


Auf Abzahlung! 


Die billigſten Preiſe! Bequemſte Zahlungs bedin. 
gungen. Das 
etwas Neues forgen, Ich empfehle für Damen: Ga- 
bardine, Boston, Stoffe in den ſchönſten Karos, Rips, 
Cheviot, Popelin, Crepe de Chine, Taft, Sammet, 
Velvet. es Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine, 
Herrenſtoffe. Widzewer Leinen, Zyrardower Weißwaren, 
Purpur, Matratzenſtoffe, Zephir, weiße und bunte 
Tiſchtücher, Strohtücher, Handtücher, Taſchentücher, 
Etamine, Batiite, Gardinen, Kappen, fertige Damen- 
und Herrenhemden, Damenſtrümpfe, Socken, Krawatten, 
Plüſch- und wattierte Koldern ſowie viele andere 15 
titel, Leon Rubaschkin, Kilinſtiegoſtraße 44. 


Die Fahrradſoiſon 


hat begonnen!‘ 


Große Auswahl! Gün⸗ 
ſtige Vorverkaufspreiſe! 


aher. und nähmaſchinen⸗Geſchäft 
H. Küster A Sehne, Sienkiewiczaſtraße Nr. ir 
(Ede Moniuszti), Telephon ⸗Nr. 722. 


Billigster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen ure 


‚WYGODA tur 


Damen» u. Herren-Garderoben in größter Aus» 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer⸗ 


den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 680 


Ein Junge 


1 
von 16—18 Jahren kann Arbeit finden im 


Rohlengeſchäft Otöwnaſtr. 65, 1. Stock, W. 5. 


Nawrotſtr. 2 und 


Frühjahr naht, jeder müßte daher für 
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Es iſt das erſte Mal, daß in 
Lodz nach ausländiſcher Art eine 
Weiße Woche arrangiert wurde. : 
Jeder müßte die Gelegenheit 
wahrnehmen, ſich dieſe Defo- 
ration im Lokale anzuſehen. 
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Weiße Woche 


eser eser gere nun nu> 


bei 


Schmechel & Rosner 


Akl⸗Geſ. 
Lodz, Petrikauerſtr. 100 und 160 


2 
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Humor. 


Ein anftändiger Gatte. 

en Frau von Klatſchburg (nach einer Unterredung von 
zehn Minuten Dauer): „Nun muß ich aber ſehen, daß 

ich zum Klempner komme, Frau Braun. Mein Mann 

ſitzt nämlich zuhauſe und hält den Daumen auf der ge⸗ 

ſprungenen Waſſerleitung. Er erwartet ſicherlich mit 

Ungeduld meine Heimkehr.“ 


der Reiſegefährte. 


Eine Frau ſitzt mit einem kleinen Mädchen ganz 
allein in einem Eiſenbahnabteil und iſt froh, daß ſie 


ſo ungeſtört bleibt, als plötzlich ein Mann ſich in das 


Abteil ſetzt, der ſehr gefährlich ausſieht. Da es ihr 
unangenehm ijt, mit dem unheimlichen Geſellen die 
Reiſe zu machen, ſo ſinnt ſie auf ein Mittel, um ihn 
herauszubekommen und ſagt freundlich zu ihm: „Ich 
wollte Sie nur darauf aufmerkſam machen, daß mein 


Töchterchen eben Scharlach gehabt hat. Vielleicht fürchten 


» Sie die Anſteckung?“ Aber der andere ſchüttelt gewich⸗ 
tig und düſter den Kopf: „Beunruhigen Sie ſich nicht; 
ich beabſichtige im nächſten Tunnel Selbſtmord zu 
begehen.“ i 
Er darf noch nicht. 
Zwei Kinder kommen mit der Mutter an einer 


großen Fabrik vorüber. Der vierjährige Fritz: „Mutti, 
ſieh mal, wie der große Schornſtein raucht.“ — Die 


5 dreijährige Lotte: „Warum raucht denn der kleine 
Schornſtein nicht?“ 5 Fritz: „Biſt du dumm, Lotte, 
der iſt doch 1 zu Hein, Den An 2: noch nicht 
rauchen. ee 


| 
| 
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Ohne Protektion. 

Bei einem Manöver iſt der ganze Generalſtab an 
einer Straßenkreuzung verſammelt. Der Chef hält einen 
längeren Vortrag über die Kriegslage, da wird in einer 
unweit graſenden Rinderherde ein Ochſe wild und läuft 
mitten in den verſammelten Generalſtab hinein. 

Ein junger Leutnant muß darüber lachen. 

Der Chef ſtellt ihn zur Rede, warum er lache; da 
ſagt der Leutnant: 

„Das iſt das erſte Rindvieh, das ohne Protektion 
in den Generalſtab kommt.“ 


Gute Schule. 

Auf der hinteren, dichtbeſetzten Plattform des 
Trams ertönt eine Stimme: „Guten Tag, Herr Lehrer! 
Sie kennen mich wohl nicht mehr? Bei Sie habe ich 
Deutſch gehabt und durch Ihnen habe ich Franzöſiſch 
gelernt!“ — Der Lehrer ſtieg ſchweigſam an der Rächſten 
Halteſtelle ab. („Simpliziſſimus.“) 

Der „gemütliche“ Agrarier. 
Einer von denen, die der liebe Gott beſtimmt nicht 


nach ſeinem Ebenbild geichaffen hat, einer, der ein großes 


Rittergut ſein eigen nennt und deshalb mit einem Mi⸗ 
nimum von Herz und Verſtand auskommt — er wählt 
ſtramm deutſchnational — führt ſeine Gäſte durchs An⸗ 
weſen. — „Hier“, und der fette Finger weiſt auf pracht⸗ 
volle Ställe, „haujt mein Rindvieh.“ — „Hier“, 
der Finger weiſt weiter, „hauſt mein Borſte nvieh 
und hier“ — mit breitem Lachen über das rote Geſicht 
auf die ärmlichen Hütten des Geſindes weiſend — „und 
hier hauſt mein Stimmpvieh!“ > 
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ern ermordeten fie ihn 


Wie unſer Blut die Tage und Nächte ſchreit: 

du und ich, wir alle, einem Schickſal geweiht. 
Purpurne Saat und Säemann zugleich 
Sprengen wir die Tore dem Menſchenrcich. 


Bruno Schönlack. 


Schauriges Dunkel lagerte über der Erde. Drei 
Kreuze ſteilten auf einem Hügel. An dem Kreuz in der 
Mitte ermordeten ſie ihn. 
Schatten ſchlichen ſie von dannen die Mörder, die, wohl 
ahnend, daß dieſer Mann aus dem Volke aus anderem 
Holze geſchnitten als die beiden Mitgekreuzigten, einen 
Hauch jener ſchlotternden Angſt verſpürten, die noch heute 
alle ergreift, die ſich ſeiner wie ein Stück Ware bemäch⸗ 
tigten, ihn als Symbol der Menſchenliebe mißbrauchend. 
Gewiß iſt er zum Symbol der Menſchenliebe geworden. 
Doch nicht in dem Sinne der Phariſäer, die ſeine Lehre, 
in gekünſtelte Dogmen umgeformt, als Aushängeſchild 
für die Niederhaltung der Maſſen benützen. Nein, nicht 
dies hat er mit ſeiner Lehre bezweckt. Was er predigte, 
war Volks⸗ und Menſchentum, und deswegen ermordete 
man ihn. 

Er war ein glühender Kämpfer des Volkes. Er 
öffnete dem Volke die Augen, Machte es auf die 
Mißſtände aufmerkſam, 
wollte es aus dem 
Elend, dem moraliſchen 


Und, wie geſpenſtiſche 


erlaubt it, der ſetzt ſich der Gefahr aus, das Schickſal 
jenes zuteilen, den die jüdiſchen Machthaber auf Gol⸗ 
gatha ermorden ließen. 

Man kann vielleicht entgegenhalten: er mußte ſterben, 
um die Menſchheit zu erlöſen. Damit berühren wir 
einen der Punkte, auf die das Kirchen⸗Chriſtentum 
und der Sozialismus verſchieden ſchauen. Der geſunde 
Menſchenverſtand ſträubt ſich nämlich dagegen, in ſeinen 
Gedankengängen das Dogma der Erlöſung der Menſch⸗ 
heit durch den Tod eines Einzelnen aufzunehmen. 
Der Vorkämpfer des Menſchengeſchlechts, der Mann aus 
dem Volke, hat ja niemals behauptet, durch ſeinen Tod 
die Welt zu erlöſen. Die Menſchheit ſollte durch ſich 
ſelbſt erlöſt werden. S 

Sein Tod iſt Sinnbild für die Leiden des verfolgten 
und geknebelten Volkes. Sein Tod iſt Hoffnung und 
Zuverſicht zugleich im Befreiungskampfe der Menſchheit 
auszuharren. 

Man ermordete ihn, um ihn ſtumm zu machen, 
denn ſie wußten, daß die Wahrheit ſie ſtürzen müßte. 
Und ſo wird auch heute der Kampf gegen die Verkünder 
der Wahrheit, des Sozialismus geführt. Trotz der 
gewaltigen Anſtrengungen, das Volk im Dunkel zu 
erhalten, um es beſſer 
zu „führen“, wird doch 
das Licht über die Fin⸗ 
ſternis ſiegen. 


Siechtum herausführen. 
Was er verkündete, war 
lautre Wahrheit. Die⸗ 
ſer Wahrheit aber fürch⸗ 
tete man ſich. Und man 
ermordete ihn... 

„Es iſt beſſer, daß 
ein Menſch ſterbe, als 
wenn das ganze Volk 
umkommt“ — heuchel⸗ 
ten die Phariſäer. Doch 
nicht das Wohl des 
Volkes lag ihnen am 
Herzen, ſondern die 
Erhaltung der Macht. 
Wäre er nicht ermor⸗ 
det worden, wer weiß, 


welchen Lauf die Ent⸗ 


wicklung der Menſchheit 
genommen hätte. Iſt 
es aber heut nicht noch 
ſo? Wer es wagt an⸗ 
ders zu denken und zu 
handeln als es behörd⸗ 
lich und von der Kirche 


Oſtern ! 


Gehn viele Augen ungefüßt zur Ruh, 

Strebt vieler Sehnſucht filbernen Sternen zu, 
Klagt ruhelos lauter ftets Mund um Mund: 
Wann wird heil der Welt Wundenleib und geſund? 
Wann endet in Erlöfung halben Lebens Qual? 


drgendeinmal 
Wird ein Tag ſein wie heute, lenzſroh, glücküberſonnt, 
Da ſaumt woſtenſoſe Blaue weiterer Horizont, 


Da tönt wie Lerchenjubel über Saatenorang 


Der Freiheit himmelſtürmender Geſang, 
ind Liebe geht wie lauer Morgenwind, 
Und Wünſche erwachen, die wie Rofendüfte ſind. 


Schweftern, Brüder, überall! Für den Tag 
Bürgt uns das Heute; 

gchlafvergeſſener Amſelſchlag 

In der blauen Weite, 

Tauſend Zweige, und Zweiglein tragen Blüten wie 
Der nächtens gefallen, [Scnee, 
Und wir Schließen die Augen und fühlen hartes Weh 
Heimlich verhallen 


Willibert Nitter. 


Von Stufe zu 
Stufe, zu immer neuen 
Weiten wird der menſch⸗ 
liche Geiſt ſtreben. All 
das Auf und Nieder, 
all die Verlogenheit und 


die Züchtung des Geiſtes 


der Mörder von Gol⸗ 
gatha wird das Volk 
nicht abhalten, den Weg 
zu beſchreiten, der durch 
den Sozialismus zum 
Licht, zur Erlöſung 
führt. Die Erkämpfung 
immer ſtolzerer Höhen 
muß die Tore zum 
Menſchenreich auf Er⸗ 
den ſprengen. 

Es gilt ſich über 
die qualvolle Zerriſſen⸗ 
heit unſrer Zeit zu erhe⸗ 
ben, um der Welt eine 


EUR: Form zu geben. 


0 Armin Zerbe. 
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Auf dem Breslauer Friedhof erhebt ſich ein ein⸗ 
facher Denkſtein mit der ſchlichten Inſchrift: „Hier ruhet, 
was ſterblich iſt von Ferdinand Laſſalle, dem Denker 
und Kämpfer“. Dieſe große Anerkennung zollte ihm die 
Wiſſenſchaft. Die dem Toten treugebliebene und ſeinen 
Lehren folgende Anhängerſchar aber ließ im Lied alſo 
ihren Dank erklingen: 

„In Breslau ein Friedhof, 

Ein Toter im Grab, 

Dort ſchlummert der Eine, 

Der Schwerter uns gab.“ 

Wiſſenſchaft und Arbeit haben ſich da ſymboliſch 
vereinigt, um den ſo früh Dahingeſchiedenen den Lor⸗ 
beerkranz um die Stirn zu winden, jene beiden entge⸗ 
gengeſetzten Pole der Geſellſchaft, von denen der Lebende 


Um die Präſidentſchaft in Deutſchland. 


Dr. Marx 


gegenwärtig Sammelkandidat der 
republikaniſchen Parteien, erhielt 
bei der erften Abftimmung faft 
4 Millionen Stimmen. 


Dr. Braun 
gegenwärti preußiſcher Miniſter⸗ 
peäfident, der Kandidat der Sozial⸗ 
demokratie erhielt 82700 Stimmen 


ſelbſt einmal ſagte, daß ſie, wenn fie ſich umarmen, alle 
Kulturhinderniſſe erdrücken werden. 

Ferdinand Laſſalle wurde am 11. April 1825 in 
Breslau als der Sohn eines wohlhabenden, geachteten 
Seidenhändlers geboren. Der junge Laſſalle beſuchte 
anfänglich das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, ging aber 
bald auf eigenen Wunſch im Jahre 1840 an die Han⸗ 
delsſchule in Leipzig. 

Ueber ſeinen Entwicklungsgang in jenen Jahren 
ſind wir heute durch das im Jahre 1891 veröffentlichte 
Tagebuch des damaligen Gymnaſial⸗ und Handelsſchülers 
gut unterrichtet. In dem fünfzehnjährigen Knaben, der 
mit ſtaunenswerter Aufrichtigkeit ſeine Erlebniſſe und 
Gedanken Tagebuchblättern anvertraut hat, offenbaren 
ſich bereits viele Keime des ſpäteren leidenſchaftlichen 
Denkers und Kämpfers. Intereſſant iſt, daß der Handels⸗ 
ſchüler die beſte Zenſur nur für die deutſche Sprache hatte, 
die Laſſalle ſpäter ſo meiſterhaft beherrſchen ſollte. Mit 
aller Gewalt treibt es ihn zur Wiſſenſchaft, zum klaſſi⸗ 
ſchen Altertum. Die fleißige Beſchäftigung mit Goethe, 
Schiller und Leſſing, mit Voltaire und Byron, mit Börne 
öffneten dem Jüngling für die Geiſtesſchätze der moder⸗ 
nen Kultur die Augen. An ſeinem ſechzehnten Geburts⸗ 
tage war der junge Laſſalle ſich klar über ſeine Zukunft, 
über die Zukunft des Agitators, des Redners, des Schrift⸗ 
ſtellers, der für die heiligſten Intereſſen der Menſchheit 
kämpft und ſei es bis zur eigenen Vernichtung. Im 
Jahre 1841 begann Ferdinand Laſſalle ſeine neue Lauf⸗ 
bahn, indem er ſich dem Studium der Geſchichte wid⸗ 
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Ferdinand Laſſalle 
Sein Leben und Wirken. 
dum 100-jährigen Geburtstage, geſchrieben von Dipl. Ing. Emil Zerbe. 


mete. Mit Rieſenfleiß holte er nach, was von ihm auf 
der Schule verſäumt worden war. Auf den Univerſitäten 
in Breslau und Berlin befaßte er ſich vor allem mit 
dem Studium der Antike und der Hegelſchen Philoſophie. 
In Paris befreundete ſich Laſſalle mit Heinrich Heine, 
der mit in die Zukunft ſchauendem Seherblick den mit 
zwanzig Jahren ſchon ſo reifen Laſſalle als einen „jun⸗ 
gen Mann von den ausgezeichnetſten Geiſtesgaben, mit 
der gründlichſten Gelehrſamkeit, mit dem weiteſten Wiſſen, 
mit dem größten Scharfſinn ...“ bezeichnete. In die 
Heimat zurückgekehrt, arbeitete Laſſalle an ſeinem Werk 
über Heraklit, aber noch ehe er es beendet hatte, warf 
ihn die zufällige Begegnung mit einer klugen, ſchönen 
aber tiefunglücklichen Frau in einen Strom praktiſcher 
Kämpfe, der nahezu ein Jahrzehnt ſeines Lebens ver⸗ 


Thälmann 


Kandidat der Kommuniſten, erhielt 
faſt 2 millionen Stimmen. Er ſoll 


auch bei den Entſcheidungs wahlen. 
> 


Dr. Jarres 


der Kandidat des Rechtsblockes, erhielt 
über 10 Millionen Stimmen. Gegen: 
wärtig hält die Rechte nach einem 
anderen Kandidaten Umſchau. 


wieder kandidieren. 


ſchlingen ſollte. Die Gräfin Sophie von Hatzfeld, damals un⸗ 
gefähr vierzig Jahre, alſo faſt doppelt ſo alt wie Laſſalle, 
war von ihrem ſehr reichen Manne verlaſſen und dem 
größten Elend überlaſſen worden. Laſſalle ſah im Schick⸗ 
ſal der Gräfin die Prinzipien und Standpunkte der 
herrſchenden Klaſſe verkörpert und dieſen galt als An⸗ 
walt der Gräfin ſein unerſchrockener Kampf mit den 
Gerichten und der Geſellſchaft, den er mit Erfolg abſchloß. 

Bei allem vergaß Laſſalle niemals, daß ſein Leben 
der Revolution gehörte. Kaum wurde er von den 
Kölner Geſchworenen wegen der Hatzfeldſchen Prozeß⸗ 


affäre nach einer halbjährigen Unterſuchungshaft freige⸗ 


ſprochen und ſchon ſehen wir ihn in Düſſeldorf, wo er ſich 
in die revolutionäre Bewegung ſtürzt. In dieſem Jahre 
(1848) ſind Laſſalle und Marx ſich zuerſt näher getreten. 
Es iſt unverkennbar, daß Marx damals auf Laſſalle 
großen Einfluß gewonnen hat, wenn er auch niemals 
ein Schüler von Marx im tiefſten Sinne des Wortes 
wurde. Laſſalle war ſchon viel zu abgeſchloſſen und 
fertig. Aber die entſcheidenſten Anregungen für ſeine 
ſpäteren wiſſenſchaftlich⸗politiſchen Beſtrebungen und dem 
revolutionären Sozialismus verdankt er jedenfalls dem 
Verkehr mit Karl Marx, Friedrich Engels u. a. 

Die politiſchen Kämpfe des Jahres 1848, an denen 
er ſich mit der ganzen Macht ſeiner Beredſamkeit und 
Wucht ſeines Pathos beteiligt, führen zu ſeiner Verhaf⸗ 
tung. Eine Gerichtsprozedur mit den ärgſten und 
ſchamloſeſten Rechtsverletzungen begann. Des Kapital⸗ 
verbrechens, zum bewaffneten Widerſtande gegen die 
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2D drückte er den Hut wieder in den Schopf, lief, 
lief, den betrübten Freund in ſeiner Manſarde zu ver⸗ 
ſöhnen. Und er traf ihn. Der Kleine hockte auf einem 
ſplittrigen Holzſchemel vor einer ſchwalkenden Kerze und 
ſtemmte die Fäuſte ſinnend in die Backen. Der 
Größere ſagte: 

4 F„Verzeih mir, Freund, ich habe mich beſonnen, 
weiß, daß ich häßlich war; nimm den Taler, er gehört 
DR — Damit ſprang eine klingende Silbermünze 
über den Tiſch, die das letzte Füllſel einer armſeligen 
Rocktaſche war. : 


Muffolini 
der italieniſche Minifterpräfident und Kriegsminiſter, 
wird durch die Denkſchrift een neuerdings der 


Begünſtigung an der Ermordung Matteottis beſchuldigt 


Der Kleine nickte: „Dank, Bruder, doch weil ich 
einſehe, daß ich kaum der Beſſere war, wollen wir die 
Freude am Funde teilen!“ — — — — — — — — 

Am Tage kauften fie einen Laib Brot, eine 
Schwarte Speck, einen Krug braunen Bieres. Beide 
wurden demütig vor ihren Läuterungen und ſättigten ſich. 


Fabeln. 
Der Eſel, der Löwe und der Affe als Richter. 


Eine große Anzahl von Eſeln lebte in Gemeinſchaft 
mit einem Löwen und einem Affen. Der Löwe war 
ſtolz und anmaßend, beſchimpfte und unterdrückte die 
andern und ließ ſie ſeine Macht fühlen, und nicht ſelten 
geihah”es, daß ſie von ihm gebiſſen wurden. Oft auch 
fraß er einen von den kleinen Eſelſäuglingen auf und 
jedesmal, wenn eine Eſelmutter das Opfer ſeiner Gier 
wurde, wendete man ſich an den Affen um Hilfe; er 
mußte ja helfen, denn er war doch der Richter im Ort. 

Sei dem wie immer, die Eſel verſuchten auf alle 
mögliche Weiſe ihr Recht geltend zu machen, aber um⸗ 
ſonſt, das Urteil fiel immer zu ihren Ungunſten aus. 
Es mußte natürlich ſo kommen, denn der Affe fürchtete 
ſich, daß er eines Tages vom Löwen in Stücke geriſſen 
werden würde, wenn er ihm auch nur ein einziges Mal 
unrecht gegeben hätte. Der Löwe freute ſich darüber 
und lachte ſie alle aus. 

Die Eſel ſahen endlich ein, daß ſie vom Affen⸗ 
gericht nichts zu erwarten hätten und befolgten den Rat 
eines ſozialiſtiſch geſinnten Eſels. Sie einigten ſich zu 
einem Bündnis, bildeten einen Kreis, die Köpfe nach 
innen gerichtet und weideten, guter Dinge und fröhlich 
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plaudernd, ihre eigenen Angelegenheiten beſprechend, 2 


munter auf den Wieſen. f 

Und wenn der Löwe in unverkennbar böſer Abſicht 
auf ſie zukam, dann ſtreckten ſie ihm alle ihre mit Eiſen 
beſchlagenen Hufe entgegen und der Löwe mußte kläg⸗ 


lich abziehen. 


Und ſo iſt es bis auf den heutigen Tag geblieben. 

Wer allein in der Welt ſteht und ſchutzlos den 
Anmaßungen ſeines Herrn preisgegeben iſt, wird immer 
den kürzeren ziehen, das Gericht wird ſtets auf Seite 
des Stärkeren ſein und dementſprechend wird auch das 
Urteil ausfallen. Vereinigt er ſich zu einem Bündnis 
und führt er gemeinſame Sache mit Gleichgeſinnten, 
wird er auch ohne Richter ſein Recht finden. 


Die gekränkten Schafe. 


Die Schafe kamen einſt zuſammen, um Klage zu 
führen gegen die Menſchen. Beſonders heftige Stimmen 
erhoben ſich bei den jungen Schafen dagegen, daß die 


Menſchen immer wieder aufs neue den ehrlichen Namen 


der Schafe ſchänden, indem ſie ihn in beſchimpfender 
Abſicht gebrauchen, wenn ſie jemand als dumm bezeich⸗ 
nen wollen. Darin ſahen alle Schafe eine ſchwere 
Kränkung. Sie wählten deshalb eine Abordnung, die 
von den Menſchen verlangen ſollte, daß ſie in Zukunft 
den Schafsnamen nicht mehr als Schimpfwort gebrauchen. 
Wenn aber die Menſchen in ihren Beleidigungen fort⸗ 
fahren würden, dann wollten ſich die Schafe von den 
Schändern ihres Namens nicht mehr die Wolle ab⸗ 
ſcheren laſſen. 

Nach einiger Zeit verſammelten ſich die Schafe 
wieder. Sie wollten hören, wie ſich die Menſchen zu 
ihrer Forderung ſtellen. Der Führer der Abordnung — 
ein alter Hammel — hielt eine große Rede, worin er 
die wichtigſten Punkte vortrug: die Menſchen hätten 
verſichert, daß ſie den Namen der Schafe überhaupt nicht 
in beſchimpfender oder kränkender Abſicht gebrauchen. 
Im Gegenteil, ſie würden nur ſolche Menſchen mit dem 
Schafsnamen ehrenvoll auszeichnen, die die größte Tugend 
der Schafe, die Sanftmut, in beſonders hohem Grade 
beſitzen. Er, der Hammel, habe den Eindruck, daß ſich 
die letzte Verſammlung von den Jungen ohne Grund 
habe aufwiegeln laſſen. Nach ſeiner Meinung liege 
kein Anlaß vor, ſich gekränkt zu fühlen; er empfehle des⸗ 
halb den Schafen, daß ſie wie bisher ſich auch in Zu⸗ 
kunft von den Menſchen ſcheren laſſen ſollten. 

Da blökten die Schafe ein zuſtimmendes „Bäh“, 
und es blieb alles, wie es war. 


Die Hühner. Aus Hänschens Aufſätzen. 


„— — Die Stadt hat auch Hühner, die ſieht man 
bloß nicht. Es gibt welche, die ſind auf den Holz⸗ und 
Kohlenplätzen, im Keller oder auf den Balkons. Auf 
dem Markt gibt es ebenfalls Hühner. Die kann man 
kaufen. Wenn man Geld hat. Neulich iſt eins aus⸗ 
gekratzt. Alle Leute auf der Straße wollten es fangen. 
Die Wagen und Elektriſchen blieben ſtehen, als ob 
die Feuerwehr kommt. Aber nur, weil nicht das 
Huhn, ſondern die Menſchen überfahren worden 
wären. Die Hühner in der Stadt legen auch Eier. 
Sie legen verſchiedene Eier. Große für fünfzehn und 
kleine für zehn Groſchen. Die Hühner in der Stadt 
legen nur friſche Landeier. Weil die am teuerſten ſind. 
Aber es gibt auch andere Hühner in der Stadt. Zum 
Beiſpiel gibt es Sumpfhühner. Vati beſtreitet das, und 
der Herr Lehrer lachte bloß, als ich ihn fragte. Die 
Sumpfhühner leben im Reſtorang und gehen viel ſpäter 
ſchlafen, als die Hühner, welche Eier legen. Die meiſten 
Hühner in der Stadt gibts in der Bratfanne. Alle 
Hühner, die ſchlecht legen, kommen in die Bratfanne. 
Mutti ſagt, mit den Sumpfhühnern ſollte man's ebenſo 
machen. Vati lachte aber und ſagte: Das möchſte wohl!“ 
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„... wanted 50 hands 212 
Don Georg Keller. 


Zbweihundert Hände für Kalkbrennerei nach X. ge⸗ 
wünſcht. Einhundert Hände für Bergwerk. fünfzig 
Hände für Weberei ...! „Wanted hands“, jo jagt der 
Amerikaner in ſeiner raſch hingeworfenen Annonce der 
Arbeitsangebote. Als ich dieſe brutalen Worte in ihrer 
eiſigen Kälte das erſtemal las, ſtieg mir das Blut in 
den Kopf. Zornig ballte ich die Hände zu Fäuſten. Iſt 
das” amerikaniſches Menſchentum? Wie niedrig muß 


Trotzki 


der vor einiger Zeit nach dem Kaukaſus verbannt wurde, 
ſoll wieder in Gnaden aufgenommen und mit einem 
ar leitenden poſten betraut werden. 


man den Arbeiter einſchätzen, von dem man nur die 
Hände verlangt. Welch gemeine Anmaßung, ſo offen 
und rückſichtslos den Menſchen im Arbeiter zu überſehen. 


Hände will man haben, willige Hände, die nur 
pflichtbewußt, wie kleine Maſchinen, ſich rühren ſollen. 
Der Kopf, das Hirn, die Augen ſpielen eine unterge⸗ 
ordnete Rolle: fie ſind nebenſächlich, kluge Köpfe ſogar 
verderblich. Ein Haß drängte ſich mir auf, ungezügelter 
Haß gegen jene Schänder des Menſchenantlitzes, die da 
Hände durch die Zeitung ſuchen. Wie ſchmachvoll muß 
es ſein, ſich ſo als Hand engagieren zu laſſen. 


Lange Zeit konnte ich mit dieſer amerikaniſchen 
Art nicht fertig werden. Heute ſchätze ich die Wahrheit 
der Amerikaner. Ihre frech hingeworfene, naive Ehr⸗ 


lichkeit ſagt ja nur, wie es wirklich iſt. 


Iſt es denn in Polen, in Europa anders? Brauchen 
die Herren der Fabrikkoloſſe nicht auch nur treu dienende, 
anſpruchsloſe Hände? Tötet die Induſtrie in Europa 
nicht ebenſo alles Perſönliche im Arbeiter? Braucht im 
Grunde genommen das Bergwerk, die Majchinenfabrif 
nicht auch nur Hände? Auch in Europa tötet man den 
Menſchen im Arbeiter. Aber man heuchelt. Man fordert 


nicht „hands“. Man trapiert die Wahrheit und ſchreibt 


Lügen. i 
Es iſt höchſte Zeit, daß ſich die Hände ihres Kopfes 


beſinnen. Mögen die Herren nur Hände geiſtloſer Ge⸗ 


ſtalten ſuchen, wir fordern Beſinnlichkeit der Köpfe. Der 
Menſch im Arbeiter ſoll auferſtehen. Darum ſuchen wir 


Köpfe, vielhunderttauſend Köpfe, in denen der Entſchluß 


reift, Menſch zu ſein. A 
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| Der Taler. von heinz Steguwelt. 


Zwei blaſſe Dichterfreunde, denen es nur am Ho⸗ 
ſenboden glänzend ging, denn ihre Bratenröcke waren 
aus Hungertuch gewebt, dieſe beiden Dichter gingen zu 
nächtlicher Stunde durch die Straßen ihrer Stadt und 
ſprachen von den Dingen der Schönheit und des Geiſtes, 
dieweil ein obligates Magenknurren die Verzückung ihrer 
Worte unterſtrich. Und während ſie ſo einhergingen, 
die Hände auf den Rücken geſchloſſen, die ſchweren 
Schädel vornübergeneigt, hielt der Kleinere plötzlich mit 
einem Ruck den größeren an, ſtach mit ſeinem knochigen 
Zeigefinger gegen die Erde und ſagte von Erregung 
geſchüttelt: „Schau, da liegt ein Taler.“ 

Indes bückte ſich der Größere ſchon, der Kleinere 
ſchob ihn bei Seite, ſie knufften ſich, ſtellten ſich Beine, 
rafften einander nach den Händen und veritridten ſich 
ſchließlich in ein ſpatzenhaftes Geſchimpfe. 

Der Kleinere: „Ich habe den Taler zuerſt geſehen!“ 

Der Größere: „Ich wollte ihn zuerſt aufheben!“ — 
So nahm der Größere das Recht der Kraft für ſich, 
bohrte dem Schwächeren die Fauſt ins Geſicht, daß er 
wimmernd davonlief. Der Sieger knurrte noch einmal 
hinter ihm her, kniete dann nieder, das blitzende Geld⸗ 
ſtück vom Aſphalt zu pflücken. Aber ſo gierig wie Dau⸗ 
men und Zeigefinger den kalten Boden betaſtet hatten, 
ſo flink ſchauderte die raffende Hand zurück, denn: der 
blitzende Taler war lediglich ein runder Klecks menſch⸗ 
licher Spucke, der vom nächtlichen Mondſchein täuſchend 
verſilbert worden war. 

Der Dichter ſtemmte ſich wieder hoch, ſeine Beine 
zitterten in den Gelenken, er lüftete den Hut, daß der 
Nachtwind ſeine Schläfen kühle, daß ſein aufgärendes 
Hirn ſich zu klarem, ebenem Denken beſinne. Und er 
klagte ſich an, dieweil eine Blutwelle der Scham ſein 
Geſicht erhitzte: 5 


„Du Ich, willſt Vildner der Schönheit ſein und 
wurdeſt zum Gebild des Häßlichen; war dieſer ekelhafte 


Frunſe 
Oberbefehlshaber der Sſowfetſtreitmächte, gilt als 
großer Gegner polens und Rumäniens. 


Schleimknoten es wert, den Freund zu kränken? — Wäre 
ſolches ein echter Taler wert geweſen?“ 

Er fröſtelte über den Rücken, fühlte die Augen 
tropfen und erkannte, daß Geld und Dreck vor den 
Dingen der Seele von gleichem Gewichte ſind. i 


königliche Gewalt aufgefordert zu haben, angeklagt, 
konnte ihm im Falle der Verurteilung ſeine ganze bür⸗ 


gerliche Exiſtenz bedrohen. Mehr als ſieben Monate 


mußte Laſſalle in Unterſuchungshaft verbringen. Am 
3. Mai 1849 kam der Prozeß gegen Laſſalle zur Ver⸗ 
handlung. Seine Verteidigungsrede, die von ihm vorher 
ausgearbeitet und in Druck gegeben worden war, konnte 
nur gehalten werden, da ſie ohne Laſſalles Schuld vor 
dem Verhandlungstage bekannt wurde und das Gericht 
deshalb die Oeffentlichkeit ausſchloß. Laſſalle verzichtete 
auf die Verteidigung hinter geſchloſſenen Türen. Die 
Rede dürfte wohl den Geſchworenen noch vor der Ver⸗ 
handlung zu Geſicht gekommen ſein, da das Arteil auf 
Freiſpruch lautete. Die „Aſſiſenrede“, niemals geſprochen 
worden, iſt von packender Wirkung. Hier bekannte ſich 
Laſſalle als Revolutionär, als entſchiedener Anhänger 
der ſozialen, demokratiſchen Republik. Trotz dieſes Frei⸗ 
ſpruches, ſtellte die Juſtiz Laſſalle wegen derſelben 


Sandler 
ſchwediſcher Minifterpräfident, Führer des 
linken Flügels der ſchwediſchen ſozial⸗ 
oemokratiſchen Partei. 


Handlung vor beſoldete Richter, die ihn zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilten. 

Die darauf folgenden Jahre benützte Laſſalle zu 
einem lebhaften Gedankenaustauſch mit Karl Marx, zur 
Aufrechterhaltung der radikal⸗revolutionären Ideen unter 
der Arbeiterſchaft — durch Verträge, vor allem aber zu 
tieferen wiſſenſchaftlichen Studien. Sein großes philo⸗ 
ſophiſches Werk „Die Philoſophie Heraklits, des 
Dunklen von Epheſas“ (1857) war gewiſſer⸗ 
maßen das Meiſterſtück, womit Laſſalle als Schüler 
Hegels ſeine Lehrjahre krönte, das Zeugnis der Reife, 
womit er in die Schule des Lebens eintrat. Das hiſto⸗ 
riſche Drama „Franz von Sickingen“ (1859) iſt 
ein Dokument der Liebe und Begeiſterung für ein großes, 
einheitlich geſtaltetes Deutſchland und ein treuer Spiegel 
des Schickſals, das die deutſche Bourgeoiſie der März⸗ 
revolution bereitet hatte. Aus demſelben Drange prak⸗ 
tiſchen Handelns heraus, ſchrieb er ſein wiſſenſchaftliches 
Hauptwerk, das „Syſtem der erworbenen Rechte“ 
Der Zweck, den Laſſalle mit dieſer Arbeit verband, war 


das revolutionäre Glaubensbekenntnis durch ein Rechts⸗ 


ſyſtem für Revolution und Sozialismus zu ſtützen ſowie 
der Gedanke der Hinüberführung eines alten Rechts⸗ 
zuſtandes, den er für ſchlecht anſah, in einen neuen. 
Inzwiſchen war in Preußen der Verfaſſungskonflikt 
zum Ausbruch gekommen. Laſſalle war ſchon in Berlin 
und für ihn ſollte dieſer Konflikt zum Anlaſſe werden, 
aus den wiſſenſchaftlichen Studien wiederum ins poli⸗ 
tiſche Leben zu treten. Der Kampf brach zwiſchen der 


Rabindranath Tagore 


der indifhe dichter ⸗Philoſoph. 
hat die glänzendfte Aufführung diefer Spielzeit 
am Lodzer Deutfchen Theater erlebt. 


alten Königs⸗ und der neuen Parlamentsmacht aus. 
Laſſalle griff mit ſtahlharter Logik in ſeinen klaſſi⸗ 
ſchen Streitſchriften den ſchwankenden Liberalismus und 
die Fortſchrittspartei an. In ſeinen Vorträgen über 
„Verfaſſungsweſen“ und „Arbeiterpro⸗ 
gramm“ entwickelte Laſſalle in klarer Form die Ge⸗ 
dankenwelt des Sozialismus und enthüllte die in der 
Geſellſchaft und im Staate vorhandenen ſozialen Gegen⸗ 
ſätze. Laſſalle ſagt: „Die ſittliche Idee der Bourgeoiſie 
iſt dieſe, daß ausſchließlich nichts anderes, als die un⸗ 
gehinderte Selbſtbetätigung ſeiner Kräfte jedem Einzel⸗ 
nen zu garantieren ſei. Dies führt dazu, daß der 
Stärkere, Reichere, den Schwächeren ausbeutet und in 
ſeine Taſche ſteckt ... Die ſittliche Idee des Arbeiter⸗ 
ſtandes dagegen iſt die, daß die ungehinderte und 
freie Betätigung der individuellen Kräfte noch nicht 
ausreiche, ſondern zu ihr in einem ſittlich geordneten 
Gemeinweſen noch hinzutreten müſſe: die Solidarität 


Mac Donell 


der Hohe völkerbundkommiſſar für Danzig, der 
im Briefkaſtenkonflikt einen für Polen ungünſtigen 
Standpunkt eingenommen hat. 


— 


Sein „poſtamt“ 


der Intereſſen, die Gemeinſamkeit und die Gegenſeitig⸗ 
keit in der Entwicklung!“ 

Laſſalles „Offenes Antwortſchreiben“ 
(1863) an die Leipziger Arbeiter, in dem ſeine Anſichten 
über die Arbeiterbewegung enthalten ſind, führte am 
23. Mai 1863 zur Gründung des Allgemeinen 
Deutſchen Arbeitervereins, der die organi⸗ 
ſierte ſozialiſtiſche Arbeit einleitete. Als erſter Präſi⸗ 
dent des Arbeitervereins hob Laſſalle die deutſche ſozia⸗ 
liſtiſche Arbeiterorganiſation aus der Taufe, damit ſie 
das Werk der Befreiung vollbringe, für die er ſein 
Leben lang zu wirken beſchloſſen hatte. 5 

Wie die Taktik zur Strategie, wie die Schlacht zum 
Feldzugsplan, ſo verhält ſich das „offene Antwortſchrei⸗ 
ben“ zu Laſſalles „Arbeiterprogramm“. Es iſt der Be⸗ 
fehl für die Schlacht in dem großen Befreiungskampfe 
des deutſchen Volkes. Als Arbeiteragitator ſprach Laſ⸗ 
ſalle in ihm nicht ſein letztes, ſondern ſein erſtes Wort. 
Das deutſche Proletariat begann zu erwachen und mit 
ihm der Geiſt der freiwilligen Solidarität und Disziplin. 
Den noch Schwankenden rief er zu: „Eine Arbeiterpar⸗ 
tei iſt da, es iſt nötig, ihr das theoretiſche Verſtändnis 
und das praktiſche Loſungswort zu geben und wenn es 
dreiunddreißigmal den Kopf kostete“. Mit dieſen Worten 
ſicherte Laſſalle ſein Recht in der Mitwelt und ſeinen 
Ruhm in der Nachwelt. 

Am 31. Auguſt 1864 hauchte Laſſalle noch jung 
an Jahren ſeine glühende, von tiefer und echter Liebe 
zur Menſchheit und Wiſſenſchaft erfüllte Seele, aus. 
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Das Schickſal trat ihm in der Perſon einer jungen 
Dame, Helene von Dönniges, die er liebte, entgegen. Die 
Kugel des Ungarn Janko von Racowitza, des Verlobten 
der Dönniges, verwundete im Duell Laſſalle tötlich. Doch 
ſie tötete nur, was noch ſterblich war an dem Denker 
und Kämpfer Laſſalle. Er hatte ſeine hiſtoriſche Miſſion 
vollbracht. Ferdinand Laſſalle hat die deutſche Sozial⸗ 
demokratie aus der Taufe gehoben. Die prophetiſchen 
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die gewaltige Kulturbewegung, die er durch ſeine Tätig⸗ 
keit eingeleitet hat, ſind wahr geworden. Die deutſche 
Arbeiterklaſſe, wie auch alle anderen Arbeiter der Welt, 
bewahren Ferdinand Laſſalle dafür eine tiefe und unver⸗ 
wüſtliche Anhänglichkeit, die ihn ebenſo ehrt, wie ſie. 


Der geiſtige Sinn des Sozialismus. 


Don Marie Holzer, 


Sozialiſt jein heißt, ſein Ich zur Allgemeinheit 
ſteigern können. 

Nicht im Familiären wurzeln, ſondern im Sozialen. 

Bedeutet Aufſtieg vom Ich zum 
Wir. 

Vom Einzelton zur Harmonie. 

Sein tiefſter Sinn iſt, einen 
Menſchentypus zu züchten, der über 
die Gitterſtäbe des Ich hinausſieht, 
noch mehr hinausfühlt. 

Dem Nächſtenliebe Alliebe be⸗ 
deutet. g 

Der nicht 
Grenzen abträgt. 

Den Menſch im Menſchen über⸗ 
windet. 

Vorausſetzungen ſchaffen, auf 
denen buntere Menſchen blühen kön⸗ 
nen, ſie nicht vom Leid erlöſen, das 
wäre wider die Natur, aber von 
beſtimmten Leidensformen. 

Aus Fronarbeitern freie, Men⸗ 
ſchen. 

Der Achtſtundentag bedeutet 
den Auftakt, lange nicht das Ziel, 
wo Menſchenkraft frei wird zum 
Ringen um ſeeliſche Güter. 

Was für wunderſame Weiſen 
könnten Dichter und Künſtler erſin⸗ 
nen, denen ruhige, ausgeruhte Menſchen folgen könn⸗ 
ten, nicht müdgehetzte, ſchlechtgenährte, apathiſche, wenn 
Zeit nicht nur 
einen pekuniären 
Wert darſtellt, 
ſondern einen 
ethiſchen, wenn 
Zeit ein Sammel⸗ 
becken iſt, das das 
Tiefſte des 
bens ſpiegelt, 
wenn Leben ſchaf⸗ 
fen, horchen, auf⸗ 
nehmen bedeutet, 
nicht rennen, wer⸗ 
ken, ſchuften, pla⸗ 
gen. 

Wie reich 
iſt der Vollakkord 
Wir, gegen den 
Einzelton Ich, 
wie reich iſt ein 
Leben, das tau⸗ 
ſend Farben ſpie⸗ 
gelt, gegen eines, 
das nur eine 
kennt, wie farbig 
iſt das Sein, das 
alle Dimenſionen 
durchläuft, gegen 
begreift. 
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begrenzt, ſondern 


Le⸗ 


Albert Thomas 


der direktor des Internationalen Arbeitsamtes, der 
einen Fonfequenten Kampf um die durchführung des 
Achtſtundentages und den Ausbau der ſozialen 
Errungenſchaften der Arbeiterſchaft führt. 


Herriot 


der franzöſiſche Minifterpräfident, deffen Stellung duech 
die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten erſchüttert iſt. 


eines, das nur eine ſieht und | 


Alle Kulturerrungenſchaften, alle Kunſt hat nur 
dann einen Sinn, wenn hinter ihr Menſchen ſtehen, die 
dasſelbe fühlen, dasſelbe ahnen, das im Dichter ver⸗ 
dichtet zur bleibenden Form, zum 
ewigen Kunſtwerk geſtaltet wird. 

Der Sozialismus iſt die erſte 
Stufe zur wahren Kultur, 


ur 1 zu einer 
Kultur für alle, zu einer Saat auf 
dem breiten Boden des ganzen 


Volkes, auf dem dann als köſtliche 
Blüte die Perſönlichteit aufgeht. 
Der bedeutende Menſch, der Menſch 
mit einem Lerzen für alle, mit einem 
Denken für die Menſchheit, mit 
einem Blick in die Zukunft, die für 
die anderen im Dunkel liegt, für 
den Menſchen, in deſſen Seele Me⸗ 
lodien leben, für den erſtklaſſigen 
Menſchen, den Führer, den Geiſtes⸗ 
ariſtokraten, den Denker, den Künſt⸗ 


ler, vor dem ſich die anderen in 
Demut beugen gelernt haben. Der 
Menſch als ſchönſte Frucht einer 


Saat, an der alle teilhaben, der über⸗ 
ragende Menſch als einziger Wert⸗ 
meſſer, als einziger Wertträger. 


Sprüche. 
Schiller: Sklaverei iſt niedrig. Eine ſklaviſche 
Geſinnung der Freiheit iſt verächtlich. Eine fklaviſche 
Betätigung hin⸗ 
gegen ohne eine 
ſolche Geſinnung 
iſt es nicht, viel⸗ 
mehr kann das 
Niedrige des Zu⸗ 
ſtandes, mit Ho⸗ 
heit der Geſin⸗ 
nung verbunden, 
ins Erhabene 
übergehen. 
Leſſing: 
Es iſt recht ſehr 
zu wünſchen, daß 
es in jedem Staa⸗ 
te Männer geben 
möchte, die über 
die Vorurteile der 
Völterſchaft hin⸗ 
weg wären und 
genau wüßten, 
wo Patriotismus 
Tugend zu ſein 
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Vanderveloͤe fhört 
früherer belgiſcher Minifter, Vorſitzender der belgiſchen aufhott. 8 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, die am vergangenen Walt Whit⸗ 


ess dar Rente bee e man: Es gibt kei. 
nen Beruf und 
keine Beſchäftigung, durch die der junge Mann, der ſie 
betreibt, nicht zum Helden werden kann. 


Don A. Breyer, Zgierz. 


Ueber die Herrlichkeit und Pracht der von Natur 
reich mit landſchaftlichen Reizen ausgeſtatteten Länder 
ſprechen wir ſo oft voller Begeiſterung. Im ſchönen 
Land Italia, am ſonnigen Geſtade der Adria zu ſitzen 
und am Spiel von Licht und Welle ſein Ergötzen zu 
haben, weſſen Herz hätte nicht mit Sehnſucht daran 
gedacht? 

Und die Rieſenkuppen und Grate der Alpen und 
der hohen Tatra mit ihren kriſtallklaren Hochſeen, von 
dunklen Föhrenwäldern umrahmt, erſcheinen ſie uns 
auch nicht als begehrens- und erſtrebenswertes Reiſe⸗ 
ziel? Mit voller Bruſt die würzige Gebirgsluft ein⸗ 
zuatmen, was für eine Wonne mag das wohl ſein. 
Vor uns in unermeßlicher Ferne, weiten ſich die Täler 


Die Sozialiſten 
in der Krankenkaſſe. 


(Eine Gruppenaufnahme 
der Vertreter der drei 
ſozialiſtiſchen Parteien) 


Don links nach rechte (ſitzend): 1) 
Schmul milman (Bund), Stadt⸗ 
verordneter, 2) Franciszek Kat u⸗ 
zynſki (p. p. S.), Stadtver- 
ordneter, Sekretär des Klaſſen⸗ 
verbandes, Vorſitzender der Ver— 
waltung; 3) dr. Edmund Weiß⸗ 
berg (P. p. S.), Feaktionsvor⸗ 
ſitzender, Vorſtand des Zoo zer 
Bezirkskomitees der p. p. S., 
4) Zudwig Ruf (Deutfhe Ar⸗ 
beitspartei), Staotveroroneter, 
ftellvertretender Fraktionsvorſitzen⸗ 
der, 5) (ftehend) dr. Henryk Kru⸗ 
szynſki (p. p. S.), Chefarzt 
der Krankenkaſſe und Vizedirektor, 
6) Stanislaw Rapalſti (p. p. S.), 
Stadtverordneter, 7) “Ingenieur 
Cutjan Szufter (p. p. S.), 
Vizedirektor der Kaffe, 8) Antoni 
purtal (p. p. S.). 


und Gebirgsauen. Und eine Ruhe und Klarheit herrſcht 
ringsherum, daß es einem wohlig zumute wird. a 

So ſind wir Menſchen. Aus des Alltags Grau 
flüchten wir uns, wenn auch in Gedanken nur, in die 
weitentfernte Fremde, wo andrer Geiſt und andre Luft 
auf uns einwirken ſollen. 

Und wie ſagt doch der Dichter ſo ſchlicht: 

„Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da.“ 

Die liebliche Sommerzeit ſteht vor der Tür. Müde 
und matt kommen Tauſende aus ihren Arbeitsſtätten. 
Still ſinkt die Sonne am Firmament. Sanfter Abend⸗ 
wind weht über das Gewirr der Fabriksſchlote, über 
das Häuſermeer dahin, leider durchmiſcht mit widerlichem 
Rauch und Staub. Wäre es dann nicht zum Heil für 
Leib und Seele, hinauszupilgern nach den Vororten der 
Stadt, zwiſchen Felder und Wieſen, in Wälder und 
Büſche? Wie wohltuend wirkt auf das Auge das 
friſche Grün der Auen, wie tief dringt in unſer krankes 
Gemüt der Lerche jubelnder Geſang. Friſch gebadet, 
geſtärkt kehren wir in unſer Heim zurück. Ein edles 


Gefühl des Wohlwollens gegen Gott und Menſchen 
füllt unſer Inneres aus. ar 

Am nächſten Tage, wenn die Arbeitsumſtände es 
uns erlauben, beherrſcht eine leiſe Sehnſucht unſere 
Wünſche: hinaus möchten wir wiederum ane die Luft, 
ins Freie. Selbſtredend machen wir den Spaziergang 
allein oder in Geſellſchaft eines guten Freundes. Denn 


zu zahlreiche und überlaute Geſellſchaft verdirbt auf die 
Dauer den zarten Naturgenuß. . 
Auf unſeren mit der Zeit häufigen Ausflügen 
werden uns Weg und Baum, hier dieſe Sträuchergrenzen, 
dort der ſtille Weiher, ſo lieb und vertraut, daß wir 
uns förmlich zu ihnen wie zu alten Bekannten hinge⸗ 
Empfänglicher und reicher wird hierdurch 


zogen fühlen. 


das Gemüt. Gedanken der Liebe und Ehrfurcht ergreifen 
Platz in unſerer Seele. Ein Schritt näher zu der er⸗ 
wünſchten Menſchwerdung wurde getan. 

Wie gering ſind dabei die geldlichen Ausgaben, 
wie nutzbringend und ſtärkend dagegen für unſeren 
zerrütteten Geſundheitszuſtand die Ströme der friſchen 
Landluft. f 

Der Frühling iſt im Lande. Laſſen wir Italien 
— Italien ſein. Auch bei uns in der Heimat gibt es 
tauſenderlei landſchaftliche Reize, von denen einer, der 
ſie bis dahin nicht kannte, keinerlei Vorſtellung ſich 
machen kann. 

Ein ſtarkes, inniges Heimatsgefühl geht uns Stadt⸗ 
bewohnern ab. Die eintönige ſchwere Tagesarbeit hat 
ſo manch edlen Seelenzug in uns ertötet. Erſtotben iſt 
in uns auch die Heimatliebe. Zu Allerwelts⸗ 
menſchen ſind wir dadurch herabgewürdigt worden, zu 
krankhaften Menſchen, die mit Murren ihre Pflicht tun. 

Möge uns die reine Luft von dieſem traurigen 
Gebrechen heilen. Zu Heimatmenſchen, die ihrer Scholle, 
die dem Land, wo ihre Wiege ſtand, von Herzen zu⸗ 
getan ſind, wollen wir werden. Der Sommer mit der 
Fülle ſeiner Freuden und Genüſſe verhelfe uns hierzu! 
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